. Und ich fahe einen Engel 8 


liegen mitten durch den 
uud der hatte ein ewig 


vangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Välkern, und 
ſprach mit großet Stimme: 
Lürchtei Gott, und gebet 

3 ihm die Ehre; denn die Zeit 
Tu feines Gerichts iſt kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6.7. 
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Nr. 10 


Exaudi! 


Pfingſtgebet 
HErr Jeſu Chriſte, Gottes Sohn, 
O ſende von des Vaters Thron 
Den Geiſt, der uns kann tröſten, 
Damit er ſelbſt, der Wahrheit Geift, 
Durchs Wort in alle Wahrheit weiſt 
Die Herzen der Erlöſten. 
Daß er Uns lehr' 
Dich erkennen, Heiland nennen 
Und uns laben 
An den uns erworbnen Gaben. 


Denn wo ſich findet Gottes Geiſt, 
Den du in deinem Wort verheißt 
Den Deinen aller Zeiten, 

Da iſt die Quelle heil'ger Kraft, 

Die Glauben, Mut und Eifer ſchafft, 
Die uns kann zubereiten, 

Daß wir Von dir, 

Heil der Sünder, Werden Künder 
Und dich preiſen, 

Dir auch dankbar Lieb' erweiſen. 


Komm, Heil'ger Geiſt, und ſenke dich 

In unſre Herzen gnädiglich; 

Füll uns mit deinen Gaben 

Und laß uns für das kalte Herz, 

Das in uns iſt zu deinem Schmerz, 

Ein warmes Herze haben; 

Laß nun Dein Tun 

Uns ſo wandeln, Daß wir handeln 

Dir zu Ehren 

Und ſo ſtets dein Lob vermehren. R. B. 

Der lateiniſche Name des Sonntags vor Pfingſten, Exaudi, bedeutet 
„erhöre“ und geht zurück auf das Pſalmwort, mit dem an dieſem Tage der 
Gottesdienſt eröffnet wurde, Pf. 27, 7: „HErr, höre meine Stimme, wenn ich 
rufe.“ Er ſoll uns wie der Name des vorhergehenden Sonntags, Rogate = betet, 
daran erinnern, daß das Gebet um die Gabe des Heiligen Geiſtes Gott an— 
genehm und erhört iſt; denn er ſelbſt hat uns geboten, alſo zu beten, und 
verheiß 
nn 
Veen 


Pfingſten 


Ich will den Vater bitten, und er ſoll euch einen 
andern Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewig— 
lich, den Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt 
nicht kann empfahen; denn fie ſiehet ihn nicht und 
kennet ihn nicht. Ihr aber kennet ihn; denn er 
bleibet bei euch und wird in euch ſein. Ich will 
euch nicht Waiſen laſſen; ich komme zu euch. 

Joh. 14, 16—18 

Wenn je Leute einen Tröſter nötig hatten, jo waren es die 
Jünger Jeſu zu der Zeit, wo der HErr dieſe Worte an ſie richtete. 
Schon lange hatte Jeſus verſucht, ſie auf ſein Ende vorzu⸗ 
bereiten; ſie hatten ſeine Worte bisher faſt unbeachtet gelaſſen. 
Aber jetzt, am Abend vor ſeinem großen Leiden, wurde es ihnen 
ſchließlich klar, was ihnen bevorſtand. Und ſie erſchraken; 
Traurigkeit erfüllte ihr Herz; Mutloſigkeit drohte, ſie zu über⸗ 
wältigen. Darum beginnt der HErr dieſe Rede, Joh. 14, mit 
den Worten „Euer Herz erſchrecke nicht“. Er tröſtet ſie auf 
mannigfache Weiſe. Aber er wollte ſie ja verlaſſen; was ſollte 
dann aus ihnen werden? So gibt er ihnen die Verheißung, er 
wolle ihnen einen andern Tröſter geben, der ewiglich bei ihnen 
bleiben ſolle. „Geiſt der Wahrheit“, ſo nennt der HErr dieſen 
Tröſter. Und darin beſteht der Troſt, den der Heilige Geiſt 
ihnen bringen ſoll, daß er ſie in alle Wahrheit leiten werde. 

Wir leben wieder in einer Zeit, in der uns um Troſt ſehr 
bange wird. Hat es wohl jemals in der Welt ſo verzweifelt 
ausgeſehen wie jetzt? Hat es jemals eine Zeit gegeben, wo 
jeder mit ſo bangen Sorgen in die Zukunft ſchaute? Das 
braucht ja hier nicht weiter ausgeführt zu werden. Um nur 
eins zu nennen, denke einmal darüber nach, was die Welt wohl 
anfangen ſoll, wenn wir in unſerm Lande dieſes Jahr eine 
Fehlernte haben ſollten! Man baut große Luftſchlöſſer auf Ver⸗ 
ſammlungen und Beratungen und großartige Pläne für die Zu— 
kunft. Wir Alteren können uns des Gedankens nicht erwehren: 


B reer 


x 


146 


Vor fünfundzwanzig Jahren hat man genau jo geredet; und was 
hat's gefruchtet? Die Welt hat einen andern Tröſter nötig. 
Gott ſei Dank, für uns ſteht immer noch die alte Verheißung, die 
Chriſtus ſeinen Jüngern gegeben hat: „Ich will den Vater bitten, 
und er ſoll euch einen andern Tröſter geben, daß er bei euch bleibe 


ewiglich, den Geiſt der Wahrheit.“ 


Freilich, auch dies bleibt wahr: Die Welt kann dieſen 
Tröſter nicht empfangen, denn ſie ſieht ihn nicht und kennt ihn 
nicht. Sie will keinen Tröſter, der ihr die Wahrheit ſagt. Sie 
ſpottet heute noch mit Pilatus: „Was iſt Wahrheit?“ und zeigt 
ſo, daß es ihr ganz gleichgültig iſt, ob ſie die Wahrheit hat oder 
nicht. Ja noch mehr: die Welt haßt die Wahrheit. Warum 
wurden doch die Juden ſo zornig, daß ſie in ihrer Wut aus⸗ 
riefen: „Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter biſt und 
haſt den Teufel?“, Joh. 8, 48, daß ſie Jeſum töten wollten? 
Weil Jeſus ihnen die Wahrheit geſagt hatte „So ihr nicht glau⸗ 
bet, daß ich es ſei“ (der Sohn Gottes, der Welt Heiland), „ſo 
werdet ihr ſterben in euren Sünden“. Wenn Jeſus geſagt hätte: 
Macht euch nur keine Sorge; ihr ſeid Abrahams Same und 
werdet darum in der Ewigkeit ohne Zweifel in Abrahams Schoß 
ſitzen, das hätten ſie geglaubt. Aber Jeſus ſagte ihnen die 
Wahrheit; ſo kreuzigten ſie ihn. Am erſten Pfingſttage predigten 
die Apoſtel den Juden die Wahrheit, und ſie ſpotteten: „Sie ſind 
voll fügen Weins!“ Apoſt. 2, 13. Dem Landpfleger Feſtus ſagte 
Paulus die Wahrheit, und er rief mit lauter Stimme: „Paule, 
du raſeſt!“ Apoſt. 26, 24. Die Welt haßt die Wahrheit. 

Warum das? Haſt du je verſucht, Kindern bittere Medizin 


' zu geben? Das geht ohne heftiges Widerſtreben nicht ab. Haft 


du dich je einer ſchweren Operation unterwerfen müſſen? Dann 
weißt du, daß bei dem bloßen Gedanken daran das Herz bebt 
und der Atem ſtockt. Die Wahrheit iſt bittere Arznei, ein ſcharfes 
Seziermeſſer. Paulus redete vor dem Landpfleger Felix von 
der Gerechtigkeit und von der Keuſchheit und von dem zukünftigen 
Gericht, und Felix erſchrak. „Solche Wahrheiten hört die Welt 
nicht gern. Ein ſolcher Tröſter iſt ihnen ein leidiger Tröſter. 
Da leiht ſie lieber andern Tröſtern ihr Ohr, ſolchen, die ihr ſagen, 
wonach ihr die Ohren jucken, die ihr ſchmeicheln, ſtatt ſie zu 
ſtrafen, die mit Verſprechungen kommen ſtatt mit Ermahnungen, 
die viel von Tugend reden, aber von Sünden ſchweigen. O von 
wieviel ſolchen falſchen Tröſtern, die aus ſauer ſüß und aus ſüß 
ſauer machen, hat die Welt ſich belügen und betrügen laſſen, ſeit 
Jeſaias über die falſchen Propheten klagte! In wie mancher 
Verſammlung unſerer Zeit hat ſtatt des heiligen Pfingſtgeiſtes, 
ſtatt des Geiſtes der Wahrheit nur der lügneriſche Weltgeiſt, der 
loſe Zeitgeiſt das große Wort geführt, daß man mit Recht ſagen 
durfte: ‚Sie find voll ſüßen Weins.“ Aber das Volk, das arme, 
blinde, betörte Volk hat dieſem Lügengeiſt ſein ‚Bravo‘ und dieſen 
falſchen Propheten fein ‚Lebehoch' zugejauchzt und hat ſich toll 
getrunken am Taumelbecher der Verführung. Arme Welt.“ 
(Gerok.) 

Der Geiſt der Wahrheit redet eine andere Sprache. Er 
hält den Menſchen die Sünde vor, der ſie dienen; er predigt ihnen 
die Gerechtigkeit Chriſti, die ſie verachten, die aber doch ihre 
einzige Hoffnung iſt; er warnt vor dem Gericht, das gewißlich 
über alle kommen wird, die den Heiland der Sünder verachten 
und verwerfen. Und in Kirche und Haus, in Schloß und Hütte 
widerſpricht man ihm und ſchreit: „Was will dieſer Lotterbube 
ſagen?“ oder wenn man höflich fein will: „Gehe hin auf dies- 


mal; wenn ich gelegene Zeit habe, will ich dich her laſſen rufen.“ 
Aber er iſt der Geiſt der Wahrheit; er wechſelt nicht mit jedem 
Jahr die Farbe wie der Zeitgeiſt; er predigt heute dasſelbe Evan⸗ 
gelium, das am erſten Pfingſtfeſt den dreitauſend durchs Herz 
ging. „Groß' Macht und viel Liſt“ hat der böſe Geiſt aufge⸗ 
boten, den Geiſt der Wahrheit zu dämpfen; mit Spott und 
Schwert und Scheiterhaufen hat man ihn verfolgt; viele Be⸗ 
kenner der Wahrheit haben ihr Zeugnis mit ihrem Blute be⸗ 
ſiegelt; aber den Geiſt der Wahrheit hat man nicht verbrennen 
und kreuzigen können. Die Kirche hat an manchem Grabe ge⸗ 
ſtanden, ſeit Stephanus ſeinen Geiſt aufgab; und wie oft ſchien 
es, wenn ſolch große, gewaltige Zeugen Chriſti zum Schweigen 
gebracht wurden, als ob der HErr ihre Glieder jetzt Waiſen ge⸗ 
laſſen hätte! Aber Jeſus hat verheißen: Der Tröſter, der Geiſt 
der Wahrheit, „bleibt bei euch“; an Stelle eines Stephanus er- “| 
weckte er einen Paulus, neue Zeugen zur rechten Zeit und am 
rechten Ort. g 

Noch mehr: „Er wird in euch fein.“ Ihr ſollt nicht nun 
hören und leſen, daß der Heilige Geiſt bei euch iſt, ſondern ihr 
ſollt es erfahren, daß der Heilige Geiſt in euren Herzen wohnt 
und euch die Gewißheit gibt, daß euer Glaube die Wahrheit ift. 
Darum, weil der Heilige Geiſt den Chriſten ſolche Glaubens⸗ 
gewißheit gibt, darum haben alle Pforten der Hölle die Kirche 
Chriſti nicht überwältigen können. Und das bleibt wahr. Und 
wenn man die Kirchen ſchließen und die Bibeln verbrennen und 
alle Prediger töten würde — das iſt nicht unmöglich; es hat 
ſolche Zeiten gegeben; das geſchieht heute in manchen Län⸗ 
dern —, die Kirche bleibt doch, denn der Geiſt Gottes wohnt in 
uns und wirkt weiter. Und wo der Tröſter bleibt, da grünt 
und blüht es im ſtillen weiter. 

Gott allein weiß, was uns hier auf Erden noch bevorſteht. 
Die Blätter der Kirchengeſchichte ſind rot vom Blut der Heiligen. 
Aber des Chriſten Augen ſehen noch mehr auf dieſen Blättern. 
Stephanus ſtirbt unter den Steinwürfen der Juden; aber er 
ſieht den Himmel offen und Gottes Herrlichkeit und Jeſum ſtehen 
zur Rechten Gottes. Paulus ſtirbt den Märtyrertod, aber er 
jubelt, daß Sterben ſein Gewinn ſei; „ich habe Luſt, abzu⸗ 
ſcheiden und bei Chriſti zu fein, welches auch viel beſſer wäre“. 
Der HErr hat feine Verheißung an ihnen erfüllt „Ich will euch 
nicht Waiſen laſſen; ich komme zu euch“. Er kam zu ihnen mit 
ſeinem Geiſt, und ſie ſahen ihn und wußten, daß er ihnen nahe 
war. Und Jeſu Verheißung iſt immer noch kräftig. Der Weg 
zum Himmel iſt keine Vergnügungsxeiſe; „wir müſſen durch viel 
Trübſal in das Reich Gottes gehen“. Aber wir haben einen 
göttlichen Tröſter, der bei uns bleibt und mit uns geht und der, 
grade wenn's trübe wird um uns her, ſeinen beſten Troſt ent⸗ 
faltet. Haſt du das noch nicht erfahren: wenn's finſter wurde 
und du dich ganz allein und verlaſſen fühlteſt, wenn die Zukunft 
drohte und der Nebel ſo dicht wurde, daß du keinen Schritt vor⸗ 
wärts ſehen konnteſt — daß dann der Geiſt Gottes zu dir kam 
und dir zur rechten Zeit das rechte Wort Gottes ins Gedächtnis 
rief, daß die Wolken ſich lichteten, ſo daß du wieder den HErrn 
ſehen konnteſt, der uns vorangeht und uns den Weg bereitet? 
Wenn's nicht ſo iſt, dann iſt der Grund nur der, daß du ihn noch 
nicht geſucht haſt. 

Seit der Apoſtel Zeit hat es immer Spötter gegeben, die 
rühmten: Nur noch ein paar Jahre, und das Chriſtentum iſt tot! 
Aber nein; das Chriſtentum wird nie ſterben. Aber in vielen, 


RT. 
N 1 

Pa 

e 


daß das Wunder des Propheten Heſekiel ſich bei uns erfülle. 
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die ſich Chriſten nennen, iſt das Chriſtentum erſtorben, und bei 
vielen flickert es nur noch. Gott ſchenke uns ein neues Pfingſtfeſt, 
Ex 
ſah im Geiſt ein weit Feld, das voll Totengebeine lag; und der 
Herr ſprach zu ihm: „Du Menſchenkind, meineſt du auch, daß 
dieſe Beine wieder lebendig werden?“ Und er ſprach: „HErr 
HErr, das weißt du wohl.“ Und dann erging der große Befehl: 


„Weisſage, du Menſchenkind, und ſprich zum Winde: So ſpricht 


der HErr Here: Wind, komm herzu aus den vier Winden und 


blaſe dieſe Getöteten an, daß ſie wieder lebendig werden! Und 
ich weisſagte, wie er mir befohlen hatte. Da kam Odem in ſie, 
und ſie wurden wieder lebendig und richteten ſich auf ihre Füße. 


Und ihrer war ein ſehr groß Heer.“ Heſek. 37. 


heit. 


Komm, o komm, du Geiſt des Lebens, 
Wahrer Gott von Ewigkeit! 

Deine Kraft ſei nicht vergebens, 

Sie erfüll' uns jederzeit; 5 
So wird Geiſt und Licht und Schein 
In dem dunkeln Herzen ſein. 


O du Geiſt der Kraft und Stärke, 
Du gewiſſer neuer Geiſt, 

Fördre in uns deine Werke, 

Wenn der Satan Macht beweiſt; 
Schenk uns Waffen in dem Krieg 
Und erhalt in uns den Sieg. 


T. H. 


Die letzten Dinge 


Das ewige Leben 

Auf das Jüngſte Gericht folgt, wie wir das letztemal ge⸗ 
ſehen haben, das ewige Leben und die ewige Verdammnis. 
Diesmal wollen wir das ewige Leben betrachten, das köſtliche 
Gut, auf das uns der gütige Gott immer wieder in ſeinem Wort 
hinweiſt, uns zum Troſt in dieſem armen Erdenleben und zur 
kräftigen Exmunterung, danach zu trachten, daß wir es erlangen. 
Durch den Glauben werden wir desſelben teilhaftig, und ſchon in 
dieſem Leben iſt es unſer feſter Beſitz, aber in der Unvollkommen⸗ 
Erſt nach dem leiblichen Tode werden wir es in all ſeiner 
unendlichen Schönheit erlangen. Da wird nach dem Kampf die 
Krone, nach dem Leid die Freude ſein, wenn wir bei dem HErrn 
droben im Himmel find allezeit. Das iſt unſere Chriſtenhoff⸗ 
nung, die unſer Vorrecht iſt vor allen übrigen Menſchen. 

Die Seligkeit droben im Licht wird ſchon darin beſtehen, daß 
es ein ewiges Leben ſein wird, ein Leben ohne Aufhören. 
Wie unbegreiflich! Auf dieſer Erde kennen wir ja nur die End- 
lichkeit. Kaum iſt der Menſch geboren, ſo ſtirbt er. Alle Tiere, 
alle Pflanzen, auch die Werke der Menſchen, alles vergeht. 
Alles iſt vergänglich. Aber nicht ſo das Leben im Himmel, das iſt 
ewig, unvergänglich, und mögen auch tauſend Jahre darüber 
hingehen. „Der Tod wird nicht mehr ſein“, ſagt St. Johannes, 
Offenb. 21, 4, und St. Paulus jagt 1 Kor. 15, 53, daß das 
Sterbliche muß anziehen die Unſterblichkeit. Welch eine herrliche 
Ausſicht bietet ſchon dieſes alleine! Kein Tod, kein Sterben wird 
mehr ſein. Können wir uns das vorſtellen? Aber das muß ſo 
ſein, wenn wir die Vollkommenheit erlangen ſollen, die Gott uns 
ſchenken wird. Was uns Gott dort gibt, das ſoll uns nicht auf 


kurze Zeit geſchenkt ſein, ſondern für immer. Etwas Köſtliches 
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Das vorſtehende Bild iſt die Illuſtration Rudolf Schäfers zu den Verſen aus 

Paul Gerhardts ſchönem Pfingſtlied „Zeuch ein zu meinen Toren“: 

Du, Herr, haſt jelbit in Händen Erhebe dich und ſteure 

Die ganze weite Welt, Dem Herzleid auf der Erd'; 

Kannſt Menſchenherzen wenden, Bring wieder und erneure 

Wie dir es wohlgefällt; Die Wohlfahrt deiner Herd”, 

So gib doch deine Gnad' Laß blühen wie zuvor 

Zum Fried' und Liebesbanden, Die Länder, ſo verheeret, 

Verknüpf in allen Landen, Die Kirchen, ſo zerſtöret 

Was ſich getrennet hat. Durch Krieg und Feuerszorn. 
Das Bild ſtellt drei Engel dar, über denen der Heilige Geiſt, an den die 
Bitten des Liedes gerichtet ſind, ſchwebt. Der Engel in der Mitte trägt das 
heilige Bibelbuch; der zur Rechten hat Schwert und Schild beiſeitegetan und 
hält den Slzweig des Friedens in der Hand; der zur Linken ſtreut den Samen 

zur Ernte aus 


iſt daher die Unſterblichkeit. Und welche Seligkeit werden wir da 
genießen! Zwar eine gewiſſe Seligkeit genießen wir ſchon in 
dieſem Leben, indem wir der Vergebung der Sünden und der 
Gnade Gottes gewiß ſind und uns nicht mehr vor dem Zorne 
Gottes und der Hölle zu fürchten brauchen. Aber wie ganz 
anders wird die Seligkeit dort ſein! Wir werden entrückt an den 
Ort, den Gott für uns bereitet hat, in die Königsſtadt, das neue 
Jeruſalem, wo alles blitzt und funkelt und ſtrahlt in einer Herr⸗ 
lichkeit, die über alles Denken geht. Dahin werden wir kommen, 
und da wird eine ganz unendliche Freude unſer Teil ſein. Da 
werden wir — o welche Seligkeit! — Gott ſelbſt ſchauen in all 
ſeiner Glorie und Herrlichkeit. Wir werden ihn ſehen, wie er 
i ſt, ſagt St. Johannes, 1 Joh. 3, 2; wir werden ihn in voll- 
kommenſtem Maße erkennen in ſeiner Liebe, Güte, Weisheit 
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und Gerechtigkeit. Wir erkennen ihn ja ſchon jetzt in ſeinem 
Wort, aber vieles betreffs ſeines Weſens, ſeines Willens und 
ſeiner Werke bleibt uns dunkel und rätſelhaft. Wir verſtehen 
ſo vieles nicht in ſeinen Leitungen und Führungen einzelner wie 
aller Menſchen. Aber in jenem Leben werden alle Rätſel gelöſt 
ſein, auch die tiefen Geheimniſſe der Heiligen Schrift werden 
uns da kund und offenbar ſein wie der hellichte Tag, und mit 
Staunen und Verwunderung werden wir in allem die Gerech— 
tigkeit, Weisheit und Güte Gottes erkennen. Da wird nichts 
mehr dunkel und unerklärlich ſein, ſondern wir werden alles in 
vollkommenſter Klarheit erkennen und ſchauen. Und wie wird 
die Herrlichkeit Gottes uns erfreuen! So unſagbar ſchön, lieb⸗ 
lich und ſüß iſt Gott, daß ſelbſt die heiligen Engel, die ja ſelbſt 
von wunderbarer Schönheit ſind, bei ſeinem Anblick in Ver⸗ 
zückung geraten und heilig verwundert ihr Antlitz verhüllen. 
Jeſ. 6. Und was für eine Freude wird es fein, den HErrn 
Jeſum in feiner göttlichen Glorie und Herrlichkeit zu ſehen, dem 
allein wir es zu verdanken haben, daß wir an dieſem ſeligen 
Orte ſind! Welche Wonne wird es ſein, mit ihm zu verkehren 
wie mit unſerm liebſten Freunde! Aber nun kommt noch ein 
weiteres Stück der Seligkeit hinzu, die Freiheit von allem übel. 
Im Himmel wird kein übel irgendwelcher Art uns mehr be— 
rühren. Es wird kein Tod, kein Leid, kein Geſchrei, kein Schmerz 
mehr ſein, alles übel wird für immer weg ſein. Können wir 
uns eine ſolche große Seligkeit vorſtellen? Da wird ja keine 
Sünde mehr ſein, von der alles übel in der Welt herkommt. 
Statt deſſen wird dort eine ſolche Fülle und Menge, eine ſolche 
Größe und Mannigfaltigkeit der Freude fein, daß unſer Herz 
ihrer nie überdrüſſig, ja immer mehr davon befriedigt wird. 
Freude wird uns ſein der Verkehr mit den heiligen Engeln, mit 
denen wir verkehren dürfen wie mit unſern Brüdern. Freude 
aber auch der Verkehr mit allen Auserwählten, die mit uns die 
Seligkeit genießen; denn da werden wir mit allen frommen 
Vätern des Alten Bundes und mit den Apoſteln und Märtyrern, 
kurz, mit allen, die wie wir den Namen des HErrn bekannt 
haben, zuſammentreffen, und das wird ein unabläſſiges Jubi⸗ 
lieren, Begrüßen und Erzählen ſein, und nie wird ſich ein 
Schatten der Bitterkeit in dieſe Freude miſchen, denn es wird 
ja ein „unbeflecktes Erbe“ ſein. 1 Petr. 1, 4. Dabei wird ein 
ſtetes Singen und Jubilieren ſein. Alle Himmelschöre werden in 
einer Weiſe, die auf Erden nie ein Ohr gehört hat, ihre Jubeltöne 
erklingen laſſen und dem Lamm, das erwürget iſt, Preis, Ehre 
und Anbetung darbringen. Wie wird unſer Ohr lauſchen, den 
Geſang zu hören, den alle Engel anſtimmen! Und all dieſe 
Freude wird uns nie ermatten noch ermüden, ſondern vielmehr 
immer mehr unſer Herz erquicken. Nie wird auch der Gedanke 
an die Zukunft und die Exinnerung an die böſe Vergangenheit 
uns beunruhigen, ſondern in ewiger Ruhe, in einem Frieden, 
der über alle Vernunft geht, werden wir in Gottes ſeliger Ge— 
meinſchaft uns freuen in alle Ewigkeit. Sollten wir uns nicht 
von Herzen danach ſehnen, an dieſen Ort der Seligen zu ge— 
langen? Ja, das muß unſers Herzens Wunſch ſein, zumal wir 
ſelbſt mit großer Herrlichkeit umkleidet werden. St. Paulus 
ſchreibt darüber in ſeinem zweiten Korintherbrief, Kap. 4, 17: 
„Unſere Trübſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine ewige 
und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit.” Eine große Herr— 
lichkeit wartet alſo der Seligen im Himmel. In ihrer Seele 
wird das vollkommene Ebenbild Gottes erneuert. Da wird ihr 


Verſtand nicht mehr blind, ſondern mit der vollkommenſten Er⸗ 
kenntnis Gottes und ſeines Willens ausgeſtattet ſein, und ihr ö 
Wille wird nur das wollen, was Gott will, und ſie werden eben 
darin ihre größte Freude haben, ſich mit Gott in allem eins zu 
fühlen. Und wie herrlich wird der Leib ſein! Er wird mit 
ſtrahlender Pracht angetan ſein, wie auch der Heiland ſagt 
Matth. 13, 43: „Die Gerechten werden leuchten wie die Sonne 
in ihres Vaters Reich.“ : | 
Eine ſolche Bewandtnis hat es mit dem ewigen Leben in der 
Herrlichkeit. O ſollten wir dies ſelige Ziel in den Leiden dieſer 
Zeit uns nicht zum Troſte dienen laſſen? Sollten wir nicht 
alles, alles daran ſetzen, dies ſelige Ziel zu erreichen? Gott 
leite und führe uns ſo, daß wir es erlangen und als für den 
Himmel beſtimmte Kinder Gottes einſtmals ſelig einſchlafen. 
Otto F. Hattſtädt 


— 


Eine Aufgabe unſers Landes und unſerer 
lutheriſchen Kirche 


Die bedeutungsvollen und ſchwerwiegenden Ereigniſſe, die 
ſich ſeit Jahren in der Welt zutragen und jetzt gewiſſermaßen 
ihren Höhepunkt erreichen, bewegen die Herzen aller Bewohner 
unſers Landes, inſonderheit die Herzen aller Chriſten. Es hat 
den Anſchein, als ob unſer Land zu einer ganz bedeutenden 
Aufgabe in der Welt in den nächſten Jahren berufen iſt. Ob⸗ 
wohl es auch in den ſchrecklichen Weltkrieg, der ſeinesgleichen in 
der Geſchichte nicht hat, hineingezogen worden iſt und große Ver⸗ 
luſte an teuren Menſchenleben und irdiſchen Gütern erlitten 
hat, ſo iſt es doch nicht ſo direkt vom Kriege getroffen worden 
und hat nicht die furchtbaren Heimſuchungen erdulden müſſen 
wie die großen Länder Europas und Aſiens und die Inſeln des 
Stillen Ozeans. Das iſt eine unverdiente Gnade und Behütung 
Gottes geweſen, für die wir nie dankbar genug ſein können. 
Und weil unſer Land nicht in ſeinem eigenen Gebiete ſo direkt 
vom Kriege getroffen worden iſt wie viele andere Länder, die 
einen noch größeren Verluſt an Menſchenleben, an Gut und 
Eigentum erlitten haben und zum Teil Trümmerhaufen ſind, 
und weil unſerm Lande reichere irdiſche Mittel zur Verfügung 
ſtehen als irgendeinem andern Lande der Erde, ſo wird es eine 
große Aufgabe und leitende Stellung in der Zukunft einnneh⸗ 
men, ſoweit man jetzt urteilen kann. Möge darum unſer Land 
und ſeine Regierung dies recht erkennen, auf rechten Frieden und 
rechte Gerechtigkeit allewege bedacht ſein und zur Linderung der 
Weltnot tun, und gern und willig tun, was wir dazu beitragen 
können. Auf die politiſche Seite in dieſen Fragen laſſen wir 
als Kirchenblatt uns nicht ein. Möchten unſere Chriſten ge⸗ 
wiſſenhaft und treu tun, was ihre Bürgerpflicht iſt, das Wohl 
des Landes fördern und das Beſte unſers Landes ſuchen. Ser. 
29, 7. Und inſonderheit legen wir wieder das treue, anhaltende 
Gebet für unſere Regierung allen Chriſten ans Herz, beſon⸗ 
ders das Gebet für unſern oberſten Beamten und Präſidenten, 
der, wie jeder aufmerkſame Beobachter der von Tag zu Tag 
ſich drängenden Ereigniſſe weiß, vor die ſchwierigſten Aufgaben 
geſtellt iſt. 

Aber auch die Kirche wird in der Zukunft eine beſonders 
große Aufgabe haben, um der armen, friedloſen Welt in den 
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ſogenannten chriſtlichen Ländern und in den Heidenländern das 
Evangelium vom Frieden Gottes, den die Welt nicht geben 
kann, zu bringen. Das iſt die höchſte Aufgabe, die alle ſonſtigen 
Aufgaben in der Welt weit übertrifft und mit nichts anderm. 
verglichen werden kann. Das tut ſie in rechter Weiſe, wenn 
ſie ſich als Kirche von den politiſchen Sachen fernhält und ſich 
auf ihre eigentliche Aufgabe beſchränkt. Und wir müſſen dabei 
beſonders im Auge behalten, daß gerade die lutheriſche Kirche, 
als die Kirche des reinen Worts und Sakraments, tätig ſein 
ſoll; denn die Zahl der Lutheraner in den Kriegsländern iſt 
groß, und die andern Kirchen ſind und werden immer mehr 
Weltkirchen. Die Zahl der Lutheraner iſt zwar nicht ſo groß wie 
öfters angegeben wird. Man rechnet dazu oft auch die unier⸗ 
ten Kirchen, ſelbſt die reformierten Gemeinſchaften. Aber ohne 
Zweifel wird auch unſere eigene Synode viel nötige Hilfe leiſten 
und Zeugnis ablegen können und ſollen. Wir geben uns auch 
nicht den übertriebenen Hoffnungen hin, die mancherorts ausge- 
ſprochen werden. Unſere Synode wird dabei immer einen feſten, 
entſchieden lutheriſchen, bekenntnistreuen Standpunkt einneh- 
men müſſen, den andere nicht teilen und annehmen wollen, und 
ſich vor Vereinigungen und Zugeſtändniſſen hüten, die dieſem 
Standpunkt widerſprechen. Wir wollen dabei treu feſthalten 
an dem Bekenntnis in Lehre und Praxis. Und da iſt uns 
Warnung nötig, die bisweilen auch von unerwarteter Seite 
kommt. Ein bekannter Theolog unſers Landes — wir können 
ſeinen Namen aus guten Gründen hier nicht nennen —, der 
nicht zu unſerer Synode oder zu einer Synode der Synodal- 
konferenz gehört, aber unſern Standpunkt und unſere Geſchichte 
genauer kennt und ein offenes Auge hat für das, was ſich in 
der Kirche zuträgt, hat ſich dahin ausgeſprochen, daß er mit 
Bedauern bemerke, wie manche das Erbe und den feſten ent- 
ſchiedenen Standpunkt unſerer Synode aufzugeben geneigt ſind, 
daß Abbröckelungen ſtattfinden, Zugeſtändniſſe gemacht werden, 
bedenkliche Sachen vorkommen, und hat hinzugefügt, daß die 
Miſſouriſynode gerade durch ihren feſten, entſchiedenen Stand- 
punkt gegenüber allen verkehrten Unionsbeſtrebungen zum Segen 
für die lutheriſche Kirche Amerikas und über die Grenzen Ame⸗ 
rikas hinaus geworden ſei. Es gilt fürwahr in dieſer ernſten 
gefährlichen Zeit das Wort des heiligen Schreibers: „Halte, 
was du haſt, daß niemand deine Krone nehme“, Offenb. 3, 11. 
Unſere Krone iſt unſer Bekenntnis. L. F. 


— 


Die Verteilung von Schulamtskandidaten, Lehrerinnen 
und Aushelfern 


Der Vexrteilungskommiſſion, die ſich am 10. und 11. April 
dieſes Jahres in St. Louis verſammelte, ſtanden 23 Schulamts⸗ 
kandidaten zur Verfügung. Dieſe werden teils im Mai und 
teils im Auguſt aus den Lehrerſeminaren entlaſſen werden. 
Für die 23 Kandidaten waren 36 Berufe eingelaufen, und ſo— 
mit konnten 13 Berufe nicht befriedigt werden. Sieben der 
Kandidaten wurden in Seward und 16 in River Foreſt ausge- 
bildet. Zu bemerken iſt noch, daß 3 weitere Kandidaten aus 
Seward und 2 weitere aus River Foreſt in Aushelferſtellen 
dienen werden, einer davon als Hilfslehrer in Seward; ferner, 


daß River Foreſt in dieſem Schuljahr bereits 8 Kandidaten ins 
Amt entlaſſen hat, 3 im November und 5 im Februar. 
Es folgt hier eine Zuſammenſtellung aller Schulamts⸗ 
kandidaten mit Angabe der zugewieſenen Berufsſtellen: 
Im November 1944 aus River Foreſt entlaſſen 


John Bolz, Vancouver, Waſh.; Adolf K. Krauſe, Hepler, 
Kanſ.; Frederick A. Meyer, Cleveland, Ohio. 


Im Februar 1945 aus River Foreſt entlaſſen 

Elfred Blödel, Cedar Rapids, Jowa; Martin Borkenhagen, 
Wauſeon, Ohio; Harold Krüger, Pomeroy, Jowa; Wendell N. 
Meyer, Roſebud, Mo.; Arthur Schäfer, einer Aushefferſtelle 
zugewieſen. 

Kandidaten, die im April 1945 verteilt wurden 
Aus River Foreſt: 

Donald Becker, Lemont, Ill.; Howard Bickel, Hayward, 
Calif.; Victor Bloch, Brownsville, Tex.; Clifford Braun, Ot⸗ 
tawa, Ont.; Hilbert P. Chriſtian, ) Six Corners, Niagara 
Falls, N. .; Elmer Dautenhahn, Wichita Falls, Tex.; Robert 
Dornfeld, De Soto, Mo.; Ernſt Ebert,“) Summit, Ill.; Karl 
Gandt, Tracy, Calif.; Herbert Grüber, Dodge Center, Minn.; 
Arvin Hahn, Racine, Wis.; Martin Klammer, Houſton, Tex.; 
Herbert Moldenhauer, Arenzville, Ill.; Willard Schröder, 
St. Paul, Minn.; Norman Vonderheid, Naſhville, Kanſ.; 
Frederick Wendt, Osmond, Nebr. 


Aus Seward: 5 

Leverne Baacke, Denver, Colo.; Herbert Grabau, Detroit, 
Mich.; Wilmer Hornboftel,*) St. Louis, Mo.; Richard Nar⸗ 
vaez,*) San Antonio, Tex. (Spaniſche Miſſion); Milton 
Schmidt, Chicago, Ill.; Norman Schmidt, Beatrice, Nebr.; 
Roland Sylweſter, Berkeley, Calif. 

Als Aushelfer ſtanden 122 Perſonen zur Verfügung: Leh⸗ 
rerinnen aus River Foreſt und Seward 20 (zwei davon ſchon 
früher entlaſſen); männliche und weibliche Studenten 52; 
Schulamtskandidaten 5; Studenten aus St. Louis 45. Für 
dieſe 122 Perſonen waren 150 Aushilfsgeſuche eingegangen, 
und es mußten ſomit 28 Geſuche zurückgeſtellt werden. Vom 
15. Februar bis zur Zeit der Verteilung hatte River Foreſt be— 
reits 6 männliche Schüler als Aushelfer ausgeſchickt. 

Die Geſamtſumme der zurückgeſtellten Berufe und Aus- 
hilfsgeſuche iſt 41. Die Zahl der unbeſetzten Schulklaſſen iſt 
aber bedeutend höher; alſo iſt der Lehrermangel noch groß. 

Dieſe Lage der Dinge erinnert uns wieder kräftig daran, 
daß unſere Lehrerſeminare mehr Schüler, namentlich mehr 
Knaben, bedürfen. Möge der gnädige HErr der Kirche die Her— 
zen vieler frommer Eltern und Kinder für dieſe Sache er— 
wärmen und uns dieſen Herbſt recht viele Schüler für die 
Lehrerſeminaxe beſcheren! Schon bei der Verteilung war eine 
ziemliche Anzahl von Gemeinden vertreten, die neue Gemeinde— 
ſchulen eröffnet haben. Die Geſamtzahl entweder ſchon be— 
ſchloſſener oder beſtimmt ins Ausſicht genommener Schulen be— 
läuft ſich in unſerer Synode gegenwärtig auf wenigſtens 60, 
und die Zahl geplanter neuer Schulgebäude auf etwa 70. Jetzt, 
wo es mit dem Schulweſen unter Gottes Gnade ſo herrlich 
vorangeht, ſollten wir ja fleißig um mehr Lehrer bitten und un⸗ 
ſere Kinder, inſonderheit viel mehr Knaben, dem köſtlichen Schul— 
amt widmen. A. C. Stellhorn, Schulſekretär 


*) Kandidaten voriger Jahre. 
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SED Huth iR 


Arbeit unter den Kriegsgefangenen 


Wiederholt haben wir ſchon über die Arbeit unter den 
Kriegsgefangenen in unſerm Lande berichtet. Aber die Auf- 
gaben werden immer größer und werden ſich auch auf Kriegs- 
gefangene in europäiſchen Ländern erſtrecken. Deshalb hat nun 
unſer Emergency Planning Council, das im Auftrage der 
Synode ſolche kirchlichen Aufgaben der Gegenwart und der 
nächſten Zukunft im weiteſten Sinne des Wortes beraten und 
beſorgen ſoll, den Beſchluß gefaßt, einen Mann für dieſe Arbeit 
zu berufen, der ſeine ganze Zeit und Kraft ihr widmen ſoll. Die 
Wahl iſt auf P. T. W. Strieter, bisher in Evansville, Ind., ge⸗ 
fallen, der ſchon ein halbes Jahr darin tätig geweſen iſt. Er 
hat ſeine Entlaſſung von ſeiner bisherigen Gemeinde erhalten 
und wurde am 25. April in der Aula unſers Seminars in ſein 
neues Amt eingewieſen in Gegenwart der Fakultät, der Stu⸗ 
dentenſchaft und einer Anzahl auswärtiger Beſucher. 

Präſes J. W. Behnken hielt eine paſſende Rede, in der er an 
die Tätigkeit des Apoſtels Paulus in feiner Gefangenſchaft erin- 
nerte und die Gelegenheiten und Aufgaben des gegenwärtigen 
Amtes ausführte. Die Abordnung wurde dann von D. L. J. Sieck, 
dem Vorſitzer des Planning Council, vollzogen, wobei D. J. H. 
C. Fritz, Dr. R. R. Cämmerer und P. A. Dörfflex aſſiſtierten. 
Gott ſetze den Neuberufenen, der in ſeinem Beruf auch manche 
ſchwierige Aufgaben zu löſen haben wird, zu reichem Segen! 

Daß die Arbeit unter den Kriegsgefangenen ſich immer 
weiter ausdehnt, zeigt jede Woche, und daß Gott auch ſeinen 
Segen darauf legt, wird immer deutlicher. Einmal werden 


dadurch viele Lutheraner, die nicht nur von ihrer Heimat, ſon⸗ 


dern auch von aller kirchlichen Verſorgung abgeſchnitten ſind, 
bedient, und dieſe Bedienung zeitigt, wie wir ſchon früher mit⸗ 
geteilt haben, ſchöne Früchte. Mehr als 150 unſerer Paſtoren 
und auch eine Anzahl Kapläne predigen und wirken in ſolchen 
Gefangenenlagern. Unter den Gefangenen befinden ſich ſodann 
auch nicht wenige Paſtoren und Studenten der Theologie, die 
nun Gelegenheit haben, unſere Kirche und ihren Bekenntnis⸗ 
ſtandpunkt genauer kennenzulernen und gewiß davon auch zeugen 
werden, wenn ſie wieder in ihre Heimat zurückkehren. Sie ſtu⸗ 
dieren unſere Schriften wie D. Piepers „Chriſtliche Dogmatik“, 
D. Stöckhardts Auslegungsſchriften, D. Walthers Predigten und 
leſen unſere Zeitſchriften. Dieſe gefangenen Paſtoren find auch 
literariſch tätig und haben für ihre Mitgefangenen verſchiedene 
Büchlein zuſammengeſtellt, die von einer größeren Kommiſſion 
ſchön zum Druck gebracht und unter den Gefangenen verteilt 
worden ſind. So liegt vor uns ein Büchlein mit Andachten für 
die Zeit vom 1. bis zum 31. Dezember, ein anderes mit Weih⸗ 
nachtsliedern, ein drittes mit Oſterbetrachtungen und mit paſſen⸗ 
den Bildern und Liedern ausgeſtattet. Sie werden gewiß den 
Mitgefangenen willkommen geweſen ſein. 

Gerade der „Lutheraner“ findet immer größere Verbreitung 
und wird gern geleſen, wie viele Briefe bezeugen. Und er würde 
noch weitere Verbreitung finden können, wenn nicht die gegen- 
wärtige Einſchränkung des Papierverbrauchs ſeitens unſerer Re⸗ 
gierung etwas hinderlich wäre. Kürzlich kam ſogar ein direkt an 
uns geſandter Brief aus einem Gefangenenlager in Frankreich. 
Der Schreiber, der aus der Freikirche ſtammt, bittet dringend um 
Zuſendung von Druckſachen. Sobald als tunlich wird eine 
aus drei Perſonen beſtehende Kommiſſion aus unſerer Synode 
Europa und gerade auch die freikirchlichen Gemeinden beſuchen. 


Aus einem Gefangenenlager in einem der öſtlichen Staaten 


kam dieſer Tage durch die Vermittlung eines unſerer Kapläne 


ein Scheck im Betrage von $50, beſtimmt für die Dankkollekte 


unſerer Kirche als Beitrag von zwei Kriegsgefangenen. Einer 
gab 545 und der andere 95, ganz freiwillig, ohne irgendwelche 


Aufforderung, wie der Kaplan ausdrücklich bemerkt. Beide leſen 


den „Lutheraner“, ſchätzen ſeinen Inhalt und ſehen immer ſeinem 
Kommen entgegen. e 
Freilich die Frucht und der Erfolg aller dieſer Bemühungen 
und Hoffnungen liegt in Gottes Hand. Die zweite Bitte des 
heiligen Vaterunſers: „Dein Reich komme“, ſchließt auch dieſe 
Sache in ſich und ſoll gerade auch mit Bezug auf dieſe Arbeit 
gläubig, fleißig und brünſtig gebetet werden. L. F. 


Oſtern in Mexico City 


Kürzlich brachte der „Lutheraner“ die Nachricht, daß für die 


Stadt Mexiko eine dritte Arbeitskraft berufen worden ſei, Prof. 
A. W. Reeſe von unſerm St. Pauls⸗College in Concordia, Miſ⸗ 
ſouri, der der Leiter einer kleinen Anſtalt für die Ausbildung 
eingeborener Arbeiter ſein ſoll. In einem Briefe teilt er einiges 
über Oſtern in Mexiko mit, das gewiß mit Intereſſe geleſen 
werden wird und ein weiteres Zeugnis iſt, wie nötig unfere 
lutheriſche Arbeit in dem katholiſchen Mexiko iſt. Prof. Reeſe 
ſchreibt: „P. Pankow hatte mich gebeten, Oſtern für ihn zu pre⸗ 
digen. Somit hatte ich letzten Sonntag die Freude, zum zweiten 
Male in Mexiko das Evangelium zu verkündigen. Die Freude 
war eine doppelt große, weil ſich eine, wenn auch kleine, ſo doch 
ſehr intereſſante Zuhörerſchaft eingeſtellt hatte. In unſerm 
Oſtergottesdienſt waren Schweden, Dänen, Norweger, ein Mexi⸗ 
kaner und deſſen Frau, die ungariſcher Abſtammung iſt, Ruſſen 
und Amerikaner anweſend. Da P. Pankow und einige ſeiner 
Zuhörer eine Anzahl Skandinavier zu dieſem Gottesdienſt ein⸗ 
geladen hatten, ſangen wir im Gottesdienſt zwei Oſterlieder in 
der norwegiſchen Sprache, und ich las dann zwei Gebete und das 
Oſterevangelium in dieſer Sprache. So durfte ich nach zwanzig 
Jahren meine geringen Kenntniſſe der norwegiſchen Sprache, die 
ich mir als Student während einer Sommerferienzeit angeeignet 
hatte, wieder etwas verwerten. Ä 
„Hier in Mexiko hat man ein ſtets wechſelndes Bild vor ſich. 
Man ſieht das Leben in den allerbunteſten Farben, die oft ſehr 
grell und bisweilen ſogar recht abſtoßend ſind; manchmal ſind 
ſie auch zu ſtark und dick aufgetragen, aber es bleibt immerhin 
ein intereſſantes Bild. Leider wirft der Aberglaube, der in den 
Anhängern der römiſchen Kirche ſo auffällig iſt, ſeine dunklen 
und ſchwarzen Schatten auf dies Bild. An vielen Häuſern findet 
man hier Niſchen mit Heiligenbildern oder Bildern der Virgen 
Guadalupe (die Jungfrau von Guadalupe, eine große, wunder⸗ 
tätige mexikaniſche Heilige). Vorne in den Omnibuſſen haben 
die Lenker oft ein Heiligenbild ihres Schutzpatrons angebracht, 
und ich habe ſogar bemerkt, daß einer einen kleinen Altar, Blu⸗ 
men und ein kleines Licht unter dem Bilde der Jungfrau ange⸗ 
bracht hatte. Neulich brachten die hieſigen Zeitungen Bilder von 
einer Kreuzigung am Karfreitag. Zu dieſem Paſſionsſchauſpiel 
hatten ſich Tauſende eingeſtellt. Und der Samstag vor Oſtern 
iſt hier Sabado de Gloria (der herrliche Sabbat). An dieſem 
Tage wird irgendwo im Zentrum der Stadt ein ſtrohener Judas 
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gehängt. Novedades, eine tägliche Zeitung Mexikos, die täglich 
eine Seite in engliſcher Sprache druckt, ſchrieb unter der über- 
ſchrift ‚Die mexikaniſche Zeremonie Quema de Judas [%er- 
brennung des Judas!“ Die Verbrennung des Judas befteht in 
der öffentlichen Verbrennung verzerrter Figuren, die den Judas 
darſtellen, und wenn du zugegen biſt und vielleicht an den Ohren 
gezogen wirſt (have your ears pulled), bitte, nimm dies alles 
als Spaß an, da die Perſon, die dich an den Ohren zieht, nur 
ihren geringen Beitrag dazu liefern will, um den Teufel aus⸗ 
zutreiben, der etwa deinen Leib verläßt, um in den brennen⸗ 
den Judas zu fahren.“ 

„Die ſchönen Seiten des mexikaniſchen Bildes ſind unſere 
Gottesdienſte. Am Karfreitag und dann auch zweimal am Oſter⸗ 
feſt verſammelte ſich eine feine andächtige Gemeinde, um von 
P. C. A. Lazos das Evangelium von der Auferſtehung Chriſti 

zu hören. Dieſe Leute zeigen ein großes Intereſſe am Kate⸗ 
chismusunterricht und an den ſpaniſchen Gottesdienſten, und 
P. Lazos arbeitet mit ſichtlichem Segen unter ihnen. 

„Das ſind einige kleine Bilder aus der hieſigen Welt. Möge 
der Auferſtandene allen Feinden ſeines Wortes wehren.“ 
Unſer Verlagshaus ſtellt wie anderwärts ſo auch in der 
Stadt Mexiko ſeine Druckſachen aus. Links ſteht Alvero Lopez 
Gonzales, ein ehemaliger Laienprediger der Nazarenerſekte. 
Rechts ſteht der Sohn P. C. A. Lazos'. P. B. J. Pankow be⸗ 


merkt dazu: „Bücher des Concordia-Verlags werden nicht nur 
von unſerer Engliſch redenden Gemeinde gekauft, ſondern auch 
von Mexikanern, die Engliſch gelernt haben und ernſtlich die 
Wahrheit ſuchen.“ Zwei einflußreiche, Engliſch redende Mexi⸗ 
kaner haben kürzlich das Werk über die verſchiedenen Kirchen⸗ 
gemeinſchaften Popular Symbolics gekauft. L. F. 
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Von der Fichteninſel (Isle of Pines) 


— 


Unſere Leſer werden ſich aus früheren Mitteilungen erin- 
nern, daß unſere Kirche ſchon ſeit vielen Jahren auch auf der 
ſüdlich von Cuba gelegenen Fichteninſel vertreten iſt. Dort 
haben wir mehrere kleine Gemeinden, die größte in Jackſonville 
an der ſogenannten Südküſte mit 128 Getauften. Dort be- 
findet ſich auch eine Kapelle, mit der ein Pfarrhaus verbunden 
iſt, und die Gemeindeſchule wurde, ſolange als wir zwei Mif- 


£ 
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fionare auf der Inſel hatten, von 38 Kindern befucht, mußte 
aber jetzt eingeſtellt werden, da der eine Miſſionar nicht auch 
die Schule verſorgen kann. Unſer jetziger Miſſionar iſt P. G. O. 
Ruſch, der ſeit einigen Jahren dort wirkt. Er wohnt auf der 
Nordküſte der Inſel und bedient dort drei kleine Gemeinden: 


Kirche und Pfarrhaus in Nueva Gerona, Isle of Pines, 
vor dem Sturm 


Santa Barbara mit 11 Getauften, Nueva Gerona mit 30 Ge— 
tauften und Palm Grove mit 54 Getauften. Die Bedienung iſt 
ſo eingerichtet, daß der Miſſionar einen Monat auf der Nordküſte 
arbeitet und dann drei Wochen ſich auf der Südküſte aufhält. 
Die Fahrt wird, wenn er die Inſel durchkreuzt hat, auf dem 
alten Miſſionsboot „Paloma“, einem Segelboot, zurückgelegt. 
Er muß auf dieſem 60 Meilen fahren, und es kommt ſehr auf 
Wind und Wetter an, wieviel Zeit er auf der Reiſe zubringen 
muß. Er hat die 60 Meilen ſchon in 9 Stunden zurückgelegt, 
aber es hat auch ſchon 46 Stunden in Anſpruch genommen. 
Durchſchnittlich dauert es 25 bis 30 Stunden. Das Boot iſt 
nur ein wenig größer als ein größeres Ruderboot. 

Die Gemeinden auf der Nordküſte ſind in ihrer Glieder⸗ 
zahl langſam zurückgegangen. Das hängt mit der dortigen 
ökonomiſchen Lage zuſammen. Die Leute ſind vielfach in den 
Citrusgärten, die von Amerikanern betrieben werden, beſchäftigt, 
und wenn die Amerikaner, wie ſie dies in den letzten Jahren 
getan haben, die Inſel verlaſſen, werden die ſchönen Orangen⸗ 
und grape fruit-Pflanzungen wieder Gebüſch. Gar manche 
von den Einwohnern, zum Teil Engliſch redende Caymaneros 
(von den noch weiter ſüdlich gelegenen Caymaninſeln), haben 
die Fichteninſel verlaſſen und ſind nach Cuba in die Hauptſtadt 
Havana oder auf die Caymaninſeln gezogen. Aber der Miſſio⸗ 
nar iſt gutes Muts und hält es für ſeine Pflicht, die Leute mit 
dem Evangelium zu bedienen. Er macht jedoch auch nachdrück⸗ 
lich darauf aufmerkſam, daß die Zukunft unſerer Miſſion vor 
allem auf Cuba in der Stadt Havana liegt. Dort befinden ſich 
gegenwärtig ungefähr 40 Glieder, die vormals zu den Ge- 
meinden auf der Fichteninſel gehörten, und ebenſo iſt dort Mif- 
ſionsmaterial und wird noch mehr vorhanden ſein nach dem Ende 
des Krieges. Und zwar wird das Evangelium nicht nur ver⸗ 
mittels der engliſchen Sprache, ſondern auch in der ſpaniſchen 
Sprache verkündigt werden müſſen. Die Lutheraner an der 
Südküſte betreiben beſonders den Fiſchfang. Und während die 
Einwohner der Fichteninſel nicht direkt vom Kriege gelitten 
haben, ſo ſind doch die Preiſe der Lebensmittel geſtiegen, wäh— 
rend die Preiſe der Farmprodukte nicht in die Höhe gegangen 
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Frau freundlich in ſeine Wohnung ein, die aus Zement gebaut 
und weiter vom Waſſer entfernt iſt. 

Und dann kam wirklich der Sturm. Der Miſſionar ſchreibt, 
daß er mit Worten dieſen Sturm nicht beſchreiben könne. Länger 
als ſieben Stunden raſte ein furchtbarer Wind, die Wellblech⸗ 
dächer wurden von den Häuſern geriſſen und durch die Straßen 
geſchleudert, und man konnte ein Sturmesheulen hören, als ob 
Tauſende in Todesſchmerzen heulten. Hierauf folgte plötzlich 
eine vollſtändige Stille, die eine halbe Stunde dauerte, und dann 
begann der Sturm von der entgegengeſetzten Seite zu toben, 
wieder ungefähr ſieben Stunden lang. Am nächſten Morgen 
ſah ſich der Miſſionar nach Kirche und Pfarrhaus um. Auf 
feinem Weg dahin fand er überall Häuſer zertrümmert, Be⸗ 
leuchtungspfoſten und Draht bedeckten die Straßen, Kühe und 
i Kirche und Pfarrhaus in Nueva Gerona nach dem Stumm Ziegen und Pferde liefen umher, wie ſie wollten. Aber zu ſeiner 
Freude ſah er dann bald den Turm des Kirchleins und fand 
dann, daß der HErr in wunderbarer Weiſe Kapelle und Wohn⸗ 
haus beſchützt hatte. Nur das Dach war heruntergeriſſen, und 
ein großes Stück Holz von einem benachbarten Warenlager war 
durch die Wand in das Pfarrhaus getrieben worden. Der ganze 
Schaden belief ſich auf nicht mehr als 5250. Aber die Glieder, 
die meiſtens Farmer und Gärtner ſind, verloren alles, was ſie 
gepflanzt hatten, und wären ganz hilflos geweſen, wenn nicht 
der Südliche Diſtrikt, zu dem die Miſſion auf der Fichteninfel 
gehört, mit 51,000 zu Hilfe gekommen wäre. 

Gott der HErr regiert auch im Sturm und lenkt gleich— 
falls die Menſchenherzen. L. F. 


ö Ein Soldat beſucht unſere Miſſion in Nigeria 
Kirche und Pfarrhaus auf der Südküſte der Fichteninſel SEITE: 
(Jackſonville) nach dem Sturm 1 
Anfangs dieſes Jahres beſuchte Sergeant Harvey H. Cal⸗ 
lies unſere Miſſion in Nigeria und ſchrieb dann über feine Ein⸗ 
drücke in ſo intereſſanter Weiſe, daß unſere Leſer gewiß die 
ganze Mitteilung gern leſen werden. Wir laſſen ſie daher in 
Abſchnitten im „Lutheraner“ erſcheinen, und zwar in freier 
übertragung und mit nur wenigen Auslaſſungen. Sergeant 
Callies iſt Glied der Wisconſin-Synode, diente im Heer an der 
Weſtküſte Afrikas, intereſſierte ſich dort ſehr für Miſſionsarbeit, 
verteilte Flugſchriften und zeugte auch perſönlich von ſeinem 
Heiland. Sein Intereſſe für die Miſſion bewog ihn ſchließlich, 
unſer Miſſionsfeld in Nigeria zu beſuchen, und was er ſchreibt, 
iſt nicht nur intereſſant, ſondern auch lehrreich. 


Ich bin ſoeben von einem längeren Urlaub in Nigeria zu⸗ 

C Pera eren e rückgekehrt zu meiner Station in Akkra an der Goldküſte von 

Weſtafrika. Ich bin ohne Zweifel der erſte amerikaniſche Sol⸗ 
ſind; und Fabriken finden ſich nicht auf der Inſel. Von anderer dat, dem es vergönnt war, dieſes Miſſionsfeld zu beſuchen, und 
Seite haben wir erfahren, daß kürzlich ein Glied der Miſſions- werde wenigſtens auf lange Zeit wohl auch der letzte ſein. Es 
kommiſſion unſers Südlichen Diſtrikts die Fichteninſel und be- wird Sie daher gewiß intereſſieren, etwas über meine Reiſe 
ſonders auch Havana im Intereſſe der Miſſion beſucht hat. nach Nigeria zu hören. 

Im Oktober wütete ein furchtbarer tropiſcher Sturm auf Am 22. Januar verließ ich Akkra im Flugſchiff. Mein 
der Inſel, und der Miſſionar, der uns in engliſcher Sprache das Reiſeziel war ein kleiner Flecken in der Kalabarprovinz in 
Nähere mitteilt, beſchreibt eingehend das Unwetter. Da er in Nigeria, genannt Obot Idim. Jetzt werden Sie ſchon erkannt 
Nueva Gerona in einem „Framehaus“ dicht am Rio Caſas- haben, daß ich auf dem Weg war, unſere lutheriſche Miſſion 
Fluß wohnt, lud der Paſtor einer andern Kirche ihn und ſeine dort zu beſuchen. 
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Das Flugſchiff brachte mich bald nach Port Harcourt, einer 
Stadt, die an einer der vielen Mündungen des Nigerfluſſes ge- 
legen iſt. Dort war ich ſo glücklich, Unterkunft bei einem bap⸗ 
tiſtiſchen Miſſionar aus den Vereinigten Staaten zu finden. In 
Port Harcourt gibt es keine Gaſthäuſer, und Kaukaſier find dort 
oft ſchwer zu treffen. So freute ich mich ſehr, daß ich in dem 
gaſtlichen Hauſe des Miſſionars verweilen durfte. 

Am nächſten Morgen beſtieg ich zu früher Stunde den Zug 
nach Aba, einem Städtchen, das etwa 45 Meilen gerade nörd— 
lich von Port Harcourt entfernt liegt. In Aba beſtieg ich dann 
einen Autobus, um nach Uyo zu fahren. Dieſes Dorf liegt 
45 Meilen öſtlich von Aba. Als ich dem Autobus in yo Valet 
ſagte, war ich noch 5 Meilen von meinem Reiſeziel entfernt, 
dem Hauptquartier unſerer Miſſion in Obot Idim. Ich ſuchte 
mir zwei Eingeborne, die Fahrräder beſaßen, um weiterzu⸗ 
kommen. Das eine Fahrrad trug mein Gepäck, und auf dem 
andern fuhr ich ſelbſt. Das war die letzte Strecke meiner langen 
Reiſe. Etwas nach Mittag am 23. Januar ſtieg ich in 
Obot Idim von dem Fahrrad ab, um nach Spring Hill, 
dem etwa 600 Fuß entfernten Pfarrhaus unſers Miſ⸗ 
ſionars W. H. Schweppe, zu gelangen. P. Schweppe 
hat der Miſſion ja ſchon eine Reihe von Jahren als 
Miſſionar gedient. Ich überraſchte ihn nicht, denn ich 
hatte ſchon längere Zeit mit ihm korreſpondiert und 
hatte meine Ankunft angemeldet. So exwartete 
er mich. 8 

Allgemeines über unſere Miſſion 

Gegenwärtig haben wir nur drei weiße Miſſio⸗ 
nare auf dieſem Miſſionsfeld, zwei Männer und eine 
Frau. Miſſionar Schweppe wohnt, wie geſagt, in 
Obot Idim, und von da aus bedient er ſeinen Teil 
des Miſſionsfeldes. Er weilt jetzt allein auf dem 
Felde, da ſeine Familie wegen der Kriegsverhältniſſe 
im Heimatland zurückbleiben mußte. Miſſionar und 
Frau Carl Ruſch wohnen in Nung Udoe, fünf Meilen 
ſüdlich von Obot Idim, an derſelben Straße gelegen, und ſie 
bedienen ihren Teil des Feldes von dort aus. 

Das Miſſionsfeld iſt ſomit in zwei Teile geteilt. 
ſionar Schweppe bedient den nördlichen Teil und Miffionar 
Ruſch den ſüdlichen Teil. Frau Miſſionar Ruſch leitet die Mäd- 
chenſchule und arbeitet als regiſtrierte Krankenpflegerin auch 
ſonſt unter den eingebornen Frauen, beſonders auch als Leh⸗ 
rerin. Die Länge des Feldes beträgt etwa 125 Meilen, die 
Breite etwa 75 Meilen. Die Miſſionare wohnen jo ziemlich im 
Zentrum. Ganz oben im Norden dieſes großen Rechtecks be— 
dient der eingeborne Miſſionar Jonathan Ekong 12 Gemeinden. 
P. Ekong hat bekanntlich unſer Land beſucht, hat da Theologie 
ſtudiert und ſich als Miſſionar für ſeine Landsleute ausbilden 
laſſen. Er iſt es geweſen, der unter Gottes Fügung die luthe⸗ 
riſche Kirche nach Nigeria geleitet hat. 8 

Im ganzen müſſen dieſe wenigen Miſſionare 60 Gemein— 
den bedienen, von denen jede eine Gemeindeſchule hat, und dazu 
noch die verſchiedenen höheren Schulen, von denen wir zwei für 
Knaben und eine für Mädchen haben. Die Miſſion zählt etwa 
10,000 Seelen und mehr als 3,500 Kommunizierende. Einge— 
ſchrieben iſt ſie als die „Ev.⸗Luth. Kirche von Nigeria“. Sie 
bildet eine Synode nach dem Muſter unſerer Synoden in Ame— 
rika. Wir haben das Ziel vor Augen, daß die lutheriſche Kirche 
in Nigeria ganz ſelbſtändig werde. Nur die weißen Miſſionare 
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von Amerika ſollen von den Kirchen ihres Landes beſoldet wer⸗ 
den. Das Unternehmen macht ſchöne Fortſchritte, obwohl es 
noch längſt nicht vollkommen iſt. Der Leiter der Miſſion iſt 
Miſſionar Schweppe, dem ein eingeborner Gehilfe als Schrift- 
führer und als Schatzmeiſter zur Seite ſteht. Br 

Die Gemeinden erkennen es als ihre Pflicht, ihre Kirchen, 
Schulen und Lehrerwohnungen zu errichten und zu erhalten. 
Dieſe ſtehen in jedem Dorf beieinander auf einem freien Grund⸗ 
ſtück, das für das Pfarranweſen beſtimmt iſt. Daneben tragen 
die Gemeinden auch für die Synodalkaſſe bei, aus der die Synode 
ihre Unkoſten beſtreitet. Das Gehalt für Lehrer bezahlt die 
Dorfgemeinde. Die Synode wählt die Lehrer aus, und die 
Regierung beſtimmt das Gehalt des Lehrers.“) 

Im ganzen haben wir etwa 150 eingeborne Lehrer. Mit 
der Ausbildung der meiſten hat es jedoch noch ſeine Schwierig— 
keiten. Sie haben nur etwa den achten Grad der Schule abſol— 
viert und müſſen dann ohne praktiſche Erfahrung in die Schule, 


Unſere Negergemeinde in Afaha in Nigeria nach dem Morgengottesdienſt 


um dort im erſten oder zweiten Grad zu unterrichten. Sie 
müſſen daher ſorgfältig von den Miſſionaren überwacht werden, 
find jedoch die beſten Lehrer, die wir hier wegen der mangel- 
haften Ausbildung der Lehrer im allgemeinen bekommen können. 

Wir haben hier ein Lehrerſeminar ſehr nötig, aber wir 
können an die Errichtung eines ſolchen ſo lange nicht denken, 
als wir nur ſo wenige weiße Arbeiter im Felde haben. Auch 
ein Predigerſeminar iſt geplant; es wird aber auch noch warten 
müſſen, bis wir mehr Arbeiter in Nigeria haben. f) 


) Die engliſche Regierung betrachtet tüchtige Miſſionsſchulen als 
Segnungen für das Land und beſoldet daher die Lehrer zum Teil, eben 
weil fie nicht nur veligiöfe, ſondern auch weltliche Fächer lehren, wie 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Erdkunde und Staatskunde. Sie miſcht ſich 
aber keineswegs in die inneren Angelegenheiten der Miſſion, wehrt auch 
dem Religionsunterricht nicht. Wir haben Gott dafür zu danken, daß er 
uns in Nigeria freundliche ſtaatliche Oberherren geſchenkt hat, die un— 
ſerer Miſſion ſehr zugeneigt ſind. Dadurch, daß die Regierung etwas 
Tüchtiges von den Lehrern in weltlichen Fächern erwartet, werden die 
Lehrer genötigt, ſich gründlich für ihren Beruf vorzubereiten. Will's 
Gott, ſoll in Bälde ein zweckentſprechendes Predigerſeminar und Leh— 
rerſeminar eingerichtet werden. 

+) Durch Gottes Gnade werden wir wohl bald genügend Hilfe für 
Nigeria bekommen. Aus der Wisconſin-Synode hat P. N. Reim einen 
Beruf in unſere Miſſion angenommen, auch Kandidat G. Bär. Hier in 
St. Louis find vier Kandidaten willig, nach Nigeria zu gehen; von ihnen 
iſt einer Glied der Norwegiſchen Synode. Dazu haben noch Lehrer 
W. Stahlke und Krankenpflegerin W. Strelow einen Beruf nach Nigerig 
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Es ift offenbar, daß unſere beiden Miffionare nicht jeden 
Sonntag zu all den verſchiedenen Miſſionsſtationen gelangen 
können. So ſchreiben ſie Predigten, die in ihren Amtsſtuben 
vervielfältigt und dann jedem Lehrer zugeſchickt werden, der ſie 
zu ſtudieren und beim folgenden Gottesdienſt der Gemeinde vor⸗ 
zutragen hat. Es iſt dies freilich nicht gerade die beſte Ein⸗ 
richtung, aber wir müſſen uns vorläufig damit zufriedengeben. 

Nur die beiden unteren Klaſſen ſind in den Dorfſchulen 
eingerichtet. Dann nimmt die Synode die Schüler in ihre 
„Gruppenſchulen“ auf, in denen die Grade 3 bis 6 eingerichtet 
ſind. Dieſe „Gruppenſchulen“ ſind zentral gelegen und dienen 
etwa ſechs oder ſieben Gemeinden. Die Grade 7 und 8 finden 
ſich in den „höheren Schulen“, die als „Zentralſchulen“ bekannt 
find. In allen Schulen dauert der Unterricht von 9 Uhr mor⸗ 
gens bis 2.30 nachmittags mit Ausnahme von Ruhepauſen. Es 
gibt keine Mittagserholungsſtunde, da die Neger nur zwei 
Mahlzeiten am Tag einnehmen. 


Beſonderes über unſere Miſſion 
Die Sprache, die in dieſem Teil von Nigeria geredet wird, 
wird gewöhnlich als Efik bezeichnet. Alle gottesdienſtlichen und 
auch andern Verſammlungen werden in dieſer Sprache abge⸗ 


Links der eingeborne P. Jonathan Ekong, rechts der Beſucher unſerer Miſſion 
in Nigeria, Sergeant H. H. Callies 

halten. Unſere Miffionare bedienen ſich im Anfang ihres Miſ⸗ 
ſionsdienſtes der Dolmetſcher, die zumeiſt Lehrer der Kirchen⸗ 
ſchulen ſind. In den beiden unteren Klaſſen in den Dorfſchulen 
wird nur Efik gelehrt. In den Graden 3 bis 6 lernen die 
Schüler nach und nach das Engliſche, und in den Graden 7 und 8 
wird nur engliſch geredet. 

Unſere Miſſion fing in Ibeſikpo an. Die Leute, die dort 
wohnen, heißen Ibibios. Das Dorf hält die Leute zuſammen. 


Aber ein Dorf bedeutet hier nicht, was es in Amerika bedeutet. 


Hier iſt ein Dorf die ganze Gegend, in der ein Volksſtamm 
wohnt. Man lebt in Nigeria eben nicht gerne gedrängt bei- 
einander. Jedes Dorf hat ſeinen Häuptling und ſeine Vor⸗ 
ſteher. Dies ſind zumeiſt alte Leute, und ſie bilden einen Rat, 


angenommen. Auch ſind Miſſionar und Frau J. P. Kretzmann bereit, 
nach Afrika zurückzukehren. Miſſionar und Frau L. Konz haben ſchon 
vor längerer Zeit Liſſabon in Portugal erreicht und werden vielleicht 
jetzt ſchon auf dem Wege, wenn nicht gar in Afrika, ſein. Gott gebe 
nur, daß wir unſere Miſſionare bald ausſenden können. Hier lag bis— 
her unſere Schwierigkeit. 


der ſich aller Fragen annimmt, einerlei ob ſie die Gemeinde 
oder auch die einzelnen Perſonen angehen. 
melt ſich gewöhnlich einmal die Woche. 1 

Jede Dorffamilie erhält vom Dorfrat ein Stück Land, das 
die Familie zu bearbeiten hat. Der Mann muß das Land urbar 
machen, während die Frauen das Pflanzen beſorgen. Man 
klärt nur ſo viel Land, als man nötig hat, um die Familie zu 
ernähren. Nur wenig Landprodukte werden verkauft. Im 
nächſten Jahr wird dann ein anderes Stück Land urbar ge⸗ 
macht, während das erſte ſechs oder ſieben Jahre lang unbebaut 


gelaſſen wird. So muß jedes Jahr ein neues Stück Land her⸗ 


gerichtet werden. 

Die Kirchen ſind anders gebaut als bei uns. Erſt wird aus 
Pfählen und Brettern das Gerüft hergeſtellt. Dies wird dann 
innen und außen tüchtig mit Lehm verklebt. Das Dach be⸗ 
ſteht aus Bambuspfählen, über denen eine Matte von Palm⸗ 
blättern liegt. Der Lehmboden wird nach und nach fo hart, als 
beſtände er aus Beton (concrete). Die Ausſtattung iſt ſehr 
einfach. Sie beſteht gewöhnlich aus einem ſchlichten Altar und 
rauhen Sitzen, die manchmal nur abgeflachte Baumſtämme find. 
Die Kirchen werden ſo groß gebaut, daß ſie bis an 700 Per⸗ 
ſonen faſſen können, obwohl manche nur etwa 150 Perſonen 
faſſen. Alles kommt auf die Größe der Gemeinden an. 
Glieder des Stadtrats, welche Chriſten werden, bilden den 
Kirchenrat und nehmen die Ehrenſitze in den gottesdienſtlichen 
und andern Verſammlungen ein. Da dieſe Männer die Leiter 
oder Vorſteher der Gemeinden ſind, ſo müſſen ſie wöchentlich 
eine beſondere Vorſteherklaſſe beſuchen. Dieſe wird von einem 
der Miſſionare, gewöhnlich in einer der Zentralſchulen, geleitet. 


. J. T. M. 
Bux kirchlichen Chronik 
Inland 


Waffenſtillſtand in Europa. Eben, da dieſe Nummer des 
„Lutheraner“ abgeſchloſſen wird, kommt die amtliche Nachricht, 
daß der Krieg in Europa zu Ende gekommen iſt. Gott ſei Dank, 
brünſtiger Dank von Herzensgrund, daß er dem entſetzlichen 
Wüten des Krieges Einhalt geboten hat! Er helfe nun weiter, 
daß auch bald den mörderiſchen Kämpfen in Aſien geſteuert werde 
und überall Frieden einkehre, „Frieden mit Gerechtigkeit und 
Liebe“, wie unſer Landespräſident in ſeiner Proklamation geſagt 
hat, und daß auch die großen Schwierigkeiten, die in der Nach⸗ 
kriegszeit ſich herausſtellen werden, und die großen Arbeiten, 
die zu tun ſind, glücklich und gut überwunden und vollbracht 
werden. Unſere Gemeinden haben vielfach ſchon ſeit längerer 
Zeit Vorkehrungen getroffen und ſich gleich am Tage, an dem 
das Ende des Krieges in Europa angekündigt wurde, zu einem 
beſonderen Gottesdienſt verſammelt. Sonſt werden ſie gewiß 
der Empfehlung unſers Landespräſidenten nachgekommen ſein 
und dies am nächſtfolgenden Sonntag getan haben. Mögen fie 
das, was ſie da gehört haben, recht zu Herzen nehmen. In 
unſerm Seminar wurde die tägliche Andacht am Tage der 
Proklamation des Präſidenten beſonders geſtaltet und ausge⸗ 
dehnt. D. L. J. Sieck hielt die Anſprache über Pf. 46, 9. 10: 
„Kommt her und ſchauet die Werke des HErrn, der auf Erden 
ſolch Zerſtören anrichtet, der den Kriegen ſteuert in aller Welt. 
der Bogen zerbricht, Spieße zerſchlägt und Wagen mit Feuer 


Der Rat berſam⸗ 
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verbrennt.“ Dekan R. A. Jeſſe leitete den liturgiſchen Teil des 


Gottesdienſtes, und wir ſangen unter andern das herrliche Lied 


„Nun danket alle Gott“, das, obwohl ſchon früher von dem 
großen Sänger unſerer Kirche Martin Rinckart gedichtet, am 
Ende des Dreißigjährigen Kriegs im Jahre 1648 nach der aus⸗ 
drucksvollen Melodie des trefflichen lutheriſchen „ 
ſten Johann Crüger geſungen wurde. L. F. 

Eine reiche Gabe. Am 1. Mai kam ein Geſchwiſterpaar, 
Oscar A. Cremer und Bertha A. Cremer, zu unſerm Waiſenhaus 
in Des Peres bei St. Louis und überwies der Anſtalt 534,000, 
die dazu verwandt werden ſollen, ein Schulgebäude mit vier 
Schulzimmern für die Kinder des Waiſenhauſes zu errichten als 
eine Stiftung zum Andenken an einen verſtorbenen Bruder. Die 
Schule ſoll darum auch den Namen Andrew H. Cremer Me- 
morial School tragen, und ſobald die betreffende Regierungs⸗ 
behörde es geſtattet, ſoll ſofort mit der Errichtung des Gebäudes 
begonnen werden. Das iſt ein ſchöner Gedenkſtein, wie ſolche 
gar manche Geſchwiſter und Kinder ihren vorangegangenen 
Lieben ſetzen könnten. L. F. 

Stadtmiſſion. Die Stadtmiſſion in St. Louis iſt die 
älteſte unter den Stadtmiſſionen in unſerer Synode und be— 
ſteht in ihrer gegenwärtigen Geſtalt ſeit dem Jahre 1899, ob- 
wohl ſchon vorher ſeit P. J. F. Büngers Zeit der Arbeit unter 
den Kranken und Verlaſſenen in Hofpitälern und andern öffent⸗ 
lichen Anſtalten Aufmerkſamkeit gewidmet wurde, wenn auch 
mehr vereinzelt und privatim. Sie hat kürzlich am Sonntag 
Jubilate einen beſonderen Freudentag erlebt, als gleichzeitig 
drei Arbeiter in ihre Tätigkeit eingewieſen wurden: P. W. J. 
Lotz als Stadtmiſſionar, P. E. J. Mahnke, der ſchon im Dienſte 
der Stadtmiſſion ſtand, als Exekutivſekretär der ganzen Arbeit, 
und Diakoniſſin Clara Gade, die als zweite Diakoniſſin in den 
Dienſt tritt. Es iſt allgemein bekannt, wie unter Gottes Segen 
dieſe Arbeit ſich auch in andern Diſtrikten ausgebreitet hat und 
wie eine große Zahl von Arbeitern entweder ihre ganze Zeit 
auf dieſe geſegnete Arbeit verwenden oder neben ihrem Pfarr⸗ 
amt den Inſaſſen der einen oder andern Anſtalt in ihrem Orte 
dienen. Solche Stadtmiſſion iſt auch ein rechtes Heilandswerk 
deſſen, der ſich ſelbſt als den rechten guten Hirten bezeichnet, 
der das Verlorene wiederſuchen und das Verirrte wiederbringen 
und das Verwundete verbinden und des Schwachen warten will, 
Heſek. 34, 16; Joh. 10, 12. L. F. 

Schlußfeier im Predigerſeminar der Wisconſin⸗Synode zu 
Thiensville. Die Schlußfeier des Schuljahrs 1944 — 1945 
fand nach einer Mitteilung im „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“ am 
19. März in Thiensville ſtatt. Der Präſes der Anſtalt, Prof. 
J. P. Meyer, hielt die Schlußrede und teilte die Zeugniſſe aus. 
In ſeiner Anſprache gab er einen überblick über die Geſchichte 
des Predigerſeminars, dem beſonders in den Anfangszeiten D. A. 
Hönecke ſegensreich gedient hat. Die Profeſſoren J. P. Köhler 
und Auguſt Pieper haben der Anſtalt ungefähr vier Jahrzehnte 
gedient. 

Der Verteilungskommiſſion ſtanden 22 Kandidaten zur 
Verfügung, die alle Berufe erhielten. Unter den Kandidaten 
war auch einer aus der Norwegiſchen Synode, der von ſeiner 
Kirche nach Eau Claire, Wisconſin, berufen wurde. 

Für uns iſt es wichtig, daß einer der Kandidaten, G. S. 
Bär, einem Beruf nach Nigeria in unſere dortige Miſſion ge— 
| olgt iſt. Er wohnte der letzten Plenarſitzung der Kommiſſion 
’ an bei, die am 18. und 19. April in St. Louis 


abgehalten wurde, und wartet auf Gelegenheit, nach Afrika 
zu reiſen. 

Erfreulich iſt es auch, daß P. Norbert Reim, ein Sohn Prof. 
E. Reims in Thiensville, einem Beruf nach Nigeria gefolgt iſt. 
P. Reim ſtand bisher in Dale, Wisconſin, und hat im Pfarrdienſt 
gute Erfahrungen geſammelt. Gottes Segen ruhe auf dem 
Wirken dieſer neuen Arbeiter. RAD 

Das zwanzigjährige Beſtehen der Valparaiſo⸗Univerſität. 
Vor zwanzig Jahren übernahm eine Privatgeſellſchaft die alte, 
damals tief verſchuldete Valparaiſo⸗Univerſität, die als Privat⸗ 
anſtalt viele Jahre lang Hunderten von Studenten gedient hatte. 

über die Geſchichte der Anſtalt, ſeitdem ſie in lutheriſchen 
Händen iſt, berichtet die Oſternummer des Valparaiso Bulletin 
eingehend und führt dem Leſer auch viele Bilder vor, unter 
anderm das Bild des erſten Board of Directors der lutheriſchen 
Univerſitätsgeſellſchaft. 

Dem Dienſt der Anſtalt hat auch D. W. H. T. Dau einige 
Jahre gewidmet. Die Zahl der Studierenden auf der Anſtalt 
beläuft ſich jetzt im zweiten Semeſter auf 469; im erſten Se⸗ 
meſter betrug fie 495. Die Studenten kommen aus dreißig ver⸗ 
ſchiedenen Staaten der Union und aus Portoriko. 

Die Anſtalt hat die ſchwere Kriegszeit, die für ſo manches 
College verhängnisvoll geworden iſt, gut überſtanden, und ſie 
trifft jetzt Vorbereitungen, um ſolchen Gelegenheit zum Studium 
darzubieten, die wegen des Kriegs ihr Studium unterbrechen 
mußten. Möge Gott unfere Valparaiſo⸗Univerſität reichlich 
ſegnen, damit ſie im chriſtlichen Geiſt ihr wichtiges Werk ver⸗ 
richte. J. T. M. 

Beten wir mit buß fertigem Herzen. Einen nötigen Leit⸗ 
artikel finden wir im Christian Century vom 18. April über das 
Thema „Der Bußton fehlt in den Kriegsgebeten“ (“Penitence 
Absent from Wartime Prayers“). Zum Beweis dafür, daß in 
den Kriegsgebeten oft das Sündenbekenntnis fehlt, führt das 
Blatt das Oſtergebet eines Offiziers an, das in einem Gottes⸗ 
dienſt auf dem nationalen Arlington⸗Kirchhof verrichtet wurde. 

Es war ſonſt ein ſchönes Gebet, urteilt der Schreiber. Die 
Sprache war gewählt. Der Gebetston war gut. Der Betende 
war ſich des Reichtums unſers Glaubenserbteils bewußt. Doch 
fehlte eins: mit keiner Silbe wurde im Gebet bekannt, daß wir 
Sünder ſind. 

Und ſo war es darum auch, wie der Schreiber weiter betont, 
kein chriſtliches Gebet. Die Unterlaſſung des Sündenbekennt⸗ 
niſſes iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß man darauf hinweiſen muß. 
Sie beweiſt nämlich, wie tief die Sünde des Stolzes ſich in die 
Seele des Volks eingefreſſen hat. Wir müſſen daher aufs neue 
lernen, in welchem Verhältnis wir Menſchen zu Gott ſtehen. 
Das können wir recht lernen, wenn wir das Vaterunſer aufs neue 
ſtudieren. Das iſt aber ſchwer, beſonders für einen Sieger. 
Wird es wohl nötig werden, daß wir es auf dem ſchweren Weg 
lernen, den uns die Geſchichte als den Weg des Hochmütigen 
zeigt? So der Schreiber. 

Dieſe Vermahnung iſt gewiß wichtig und nötig. Wir alle 
haben Urſache, an unſere Bruſt zu ſchlagen und zu beten: „Gott, 
ſei mir Sünder gnädig!“ Dieſer Bußton muß ſich in jedem 
Chriſtengebet finden. J. T. M. 

Eine große Geldſammlung. Bekanntlich hat auch die 
Methodiſtenkirche eine große Geldſammlung für Zwecke in der 
Zeit nach dem Kriege geplant. Die Sammlung hat ſich als 
Ziel 825,000,000 geſteckt. Am 6. April aber waren bereits 


tenden Menschheit Gottes Wort verkündigt. 
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826,040,749 gezeichnet. waren über 
811,000, 000 eingezahlt. 

Das iſt, wie das Blatt The Christian Century mitteilt, 
die größte Summe, die je von einer Kirche in einem Jahr 
für kirchliche Zwecke geſammelt worden iſt. Ein Teil dieſer 
Summe ſoll der Linderung der Not in Europa dienen. Doch fol 
das meiſte Geld für die Miſſions- und Erziehungszwecke der 
Methodiſtenkirche verwendet werden. 

Der Schreiber im Christian Century weiſt darauf hin, wie 
nach dem erſten Weltkrieg die proteſtantiſchen, zumeiſt refor⸗ 
mierten, Kirchen unſers Landes zu einem ſogenannten Inter- 
church World Movement ſich zuſammentaten, um durch große 
Geldſammlungen und durch ein ganz neues, großartiges Zu⸗ 
ſammenarbeiten die Welt zu verbeſſern. Das Unternehmen 
zerſchlug ſich, und das geſammelte Geld wurde vielfach ver- 
geudet. Dieſen Fehler will man daher nicht wieder begehen. 
Jede Kirche ſammelt allein die Gelder, die ſie für ihre Arbeit 
nötig hält. 

Immerhin, meint der Schreiber, kann aber auch dann die 
Arbeit umfonft fein, wenn die Kirchen nicht zuſammen-, ſondern 
einander entgegenarbeiten. 

Nach Gottes Wort iſt aber die Arbeit und das geſammelte 
Geld einer Kirche nur dann vergeblich, wenn nicht alles, Kraft 
und Vermögen, in den Dienſt des Evangeliums geſtellt wird. 
Geſchieht dies, ſo iſt die Arbeit einer Kirche nie umſonſt, und es 
verſchlägt dabei nichts, ob eine Kirche, wenn ſie wirklich bei 
Gottes Wort bleibt, einzeln oder auch zuſammen mit andern das 
Werk Chriſti treibt. Die Hauptſache ift, daß ſie der verſchmach— 
J. M 


Von dieſer Summe 


Ausland 

Hilfe, die ſehr nötig iſt. In einer beſonderen Nummer teilt 
das News Bulletin des National Lutheran Couneil einiges 
über die Zuſtände in Europa mit, welche der lutheriſchen Ge= 
ſandtſchaft auf ihrer vor kurzem unternommenen Beſuchsreiſe 
dort bekannt geworden find. Auch der Lutheran berichtet 
hierüber. f 

Das News Bulletin jagt zunächſt, daß das National Lu- 
theran Council eher 510,000, 000 als 52,500,000 für die Not 
in Europa hätte ſammeln ſollen. Die Not ſei der Geſandtſchaft 
wohl nicht voll und ganz bekannt geworden; aber wie groß ſei 
ſie doch! In Schweden würden zum Beiſpiel täglich 137,000 
norwegiſche verlaſſene Kinder, 83,000 alte Leute und 23,000 
junge Leute von den dortigen Chriſten geſpeiſt. Kirchen ſeien 
zerſtört. Gemeinden ſeien auseinandergetrieben. Bibelver— 
lagshäuſer beſtünden nicht mehr. Paſtoren ſeien in der Ver— 
bannung. 

Nötig ſei vor allem, daß man den Chriſten in Europa 
chriſtliche Literatur zukommen laſſe, vor allem die Bibel, damit 
die Herzen wieder Chriſto zugeführt werden möchten. Groß 
ſeien beſonders die Nöte in den baltiſchen Ländern, vor allem 
in Eſtland und Lettland. Der Orthodoxen Kirche in Rußland 
ſei es wohl erlaubt, ſich kirchlich zu betätigen, nicht aber andern 
Kirchen. Paſtoren von dort hätten ſich daher nach Schweden 
geflüchtet, unter ihnen auch Biſchof Köpp von Eſtland, der ſich 
jetzt bei Erzbiſchof Eidem aufhalte. 

über Polen und Rumänien habe man nichts in Erfahrung 
bringen können. In Frankreich aber leide die Yutherifche Kirche 
viel unter dem Einfluß der dortigen Reformierten. Von den 


4,000,000 Menſchen in Paris ſeien wohl kaum 100,000 aus⸗ 
geſprochene Chriſten. 


auf 800,000 belaufe. 

Der Lutheran berichtet noch beſonders, daß in Finnland 
die ruſſiſche Regierung der dortigen lutheriſchen Kirche jo weit 
keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt habe. Die Kirche aber 
ſolle ſich nicht in die Politik miſchen. Nach der Mitteilung im 
Lutheran befinden ſich jetzt in Schweden 28 eſtniſche und 11 let⸗ 
tiſche Paſtoren lutheriſchen Bekenntniſſes. In den genannten 
Ländern habe die ruſſiſche Regierung den Paſtoren keine Speiſe⸗ 
karten (ration cards) erlaubt, ſo daß ſie nicht imſtande wären, 
dort ihr Leben zu friſten. 

Um ſo mehr freut es uns, daß unſere Dankkollekte, den 
erſten Mitteilungen nach, ſo gute Fortſchritte macht. 
Gemeindeblatt wird mitgeteilt, daß eine kleine Gemeinde mit 
nur 147 Kommunizierenden eine Kollekte im Betrage von 


52,400 erhoben habe, alſo durchſchnittlich 816 für jedes kom⸗ 
Eine andere Gemeinde mit 600 Kom⸗ 


munizierende Glied. 
munizierenden habe ſo weit 56,000 geſammelt oder 810 für 
jedes kommunizierende Glied. 


Gott ſegne unſere Dankkollekte, daß damit viel Segen zu 9 


Gottes Ehre und zum Heil feiner Kirche geſtiftet werden möge. 
J. T. M. 

Nachrichten aus dem Miſſionswerk in der weiten Welt. 
Unter dieſer überſchrift teilt das „Kirchliche Monatsblatt“, das 
von einer Anzahl Paſtoren innerhalb der Vereinigten Luthe⸗ 
riſchen Kirche herausgegeben wird, mit, daß das Werk der Mif⸗ 
ſion trotz des Weltkrieges ſegensreich weitergeht. 

Im „Lande der Reformation“, Deutſchland, hat ſich ein 
erfreuliches Miſſionsintereſſe erhalten. Die Miſſionsanſtalten 
beſtehen weiter. Miſſionsgelder kamen reichlich ein. Die Miſ⸗ 
ſionare auf Urlaub find bereit, ſobald wie möglich auf ihre Miſ⸗ 
ſionspoſten zurückzukehren. Das alles wurde geſchrieben, ehe 
der Krieg in Deutſchland ſelbſt wütete. Was ſeitdem ſich zu⸗ 
getragen hat, weiß man nicht. 

Im ganzen zählt man jetzt 168 verwaiſte Miſſionen, deren 
Oberleitung in Europa iſt: deutſche, norwegiſche, ſchwediſche 
holländiſche, franzöſiſche und finniſche Miſſionen. Keine von 
ihnen mußte aus Mangel an Mitteln aufgegeben werden. Für 
alle ſorgte der Internationale Miſſionsrat. Aber auch die Hei⸗ 
denchriſten trugen verhältnismäßig viel für die verwaiſten Mij- 
ſionen bei: in China 55,000, in Indien 816,000, in Südafrika 
835,000. 

Die Rheiniſche Miſſion in Südweſtafrika, die in Friedens⸗ 
zeiten von 52 Miſſionaxen bedient wurde, darf immer noch ihre 
Arbeit weiterführen, dank der Erlaubnis der ſüdafrikaniſchen 
Regierung. Dieſe Miſſion wird jetzt beſonders von Amerika 
aus unterſtützt. 

Für die 26 nichtlutheriſchen deutſchen Miſſionaxe in den 
indiſchen Gefangenenlagern ſorgt ebenfalls der Internationale 
Miſſionsrat mit Geldern und Miſſionsliteratur, die regelmäßig 
nach drei Konzentrationslagern für deutſche Miſſionare in In⸗ 
dien geſchickt werden. 

Dem United China Relief hat der Internationale Miſ⸗ 
ſionsrat 200,000 chineſiſche Dollar überwieſen zur Unterſtützung 
notleidender chineſiſcher Paſtoren und Lehrer der Bafler Miſſion 
in Kwantung ſowie der norwegiſchen und finniſchen Miſſion in 
Hunan. Weitere Zuſendungen von Geldern ſollen ſo bald wie 
möglich folgen. is 


In Frankreich gäbe es etwa 300,000 
Lutheraner, während ſich die Geſamtzahl der Proteſtanten dort 
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Die deutſchen Miffionen in Tanganyika in Afrika haben 
bisher infolge der Internierung der deutſchen Miſſionare ſehr 
an Arbeitermangel gelitten. Jetzt aber hat die amerikaniſche 
Auguſtanaſynode 11 Miſſionare in das Feld geſchickt, und wei⸗ 
tere neue Miſſionare find zur Ausreiſe bereit. Von Schweden 
ſind 17 Miſſionare nach Tanganyika unterwegs. J. T. M. 


CCC... 


Pfingſten in der Kinderſtube 


„Mütterchen, iſt Pfingſten auch irgend etwas Beſonderes 
los mit dem HErrn Jeſus?“ fragt mich mein Jüngſter. Ich 
mußte unwillkürlich lächeln. 

„Ja, ſieh mal“, fährt der Kleine fort, „Weihnachten, da 
iſt ſein Geburtstag — am Karfreitag iſt er geſtorben und Oſtern 
wieder lebendig geworden. Aber Pfingſten?! Was iſt denn da 
geſchehen?“ ö 

„Friedel, heute abend erzähle ich die Pfingſtgeſchichte.“ 

Ich überlege lange. Sie iſt gar nicht leicht, dieſe Ge— 
ſchichte. Es iſt nicht einfach, ſie ſo zu erzählen, daß auch ein 
Kind ſie verſtehen kann. Aber ſchließlich — begreifen wir 
Großen ſie überhaupt? 8 

In der Welt des Glaubens geht alles weit über unſer 
Verſtehen hinaus. 

Nun ſitzen wir in der Kinderſtube am offenen Fenſter bei⸗ 
ſammen. Der Himmel iſt klar und wolkenlos. Die Amſel ſingt 
ihr frohes, jauchzendes Lied. Die Welt liegt da wie neu er⸗ 
ſchaffen. 8 

„Kinder“, beginne ich langſam, „ihr wißt, daß der Heiland 
aufgefahren war in ſeines Vaters Reich. Glaubt ihr wohl, wie 
traurig die Jünger waren? Erſt konnten ſie das herrliche 
Wunder gar nicht faſſen, daß ihr HErr lebt — lebt! Und nun 
hat er ſie verlaſſen. Doch da fällt ihnen ein: Hat er nicht in 
ſeinen letzten Reden kurz vor ſeinem Tode geſagt: Ich will euch 
nicht als Waiſen zurücklaſſen? Ich will euch meinen Geiſt als 
Tröſter ſenden, der ſoll euch erklären, was ihr jetzt noch nicht 
verſteht. Er wird euch ‚in alle Wahrheit‘ leiten? 

„Und nun, als die Jünger am Pfingſtmorgen alle zuſam⸗ 
men ſind, ſchickt ihnen der HErr Chriſtus ſeinen Geiſt. Damit 
die Jünger es auch beſtimmt merken, dürfen ſie etwas Hör⸗ 
bares und Sichtbares erfahren — ein ſtarkes Windesbrauſen 
geht durch das ganze Haus, und über jedem erſcheint eine kleine 
Feuerflamme. Und nun die Hauptſache: Ihre Herzen ſind 
plötzlich erfüllt mit Gottes Geiſt. Ihre betrübten Herzen wer⸗ 
den jetzt ſo froh, ſo voll Glück und Seligkeit. Sie wiſſen es 
jetzt wieder aufs neue: Wir haben einen lebendigen Heiland, 
und er iſt bei uns, wenn wir ihn auch nicht ſehen. Und, Kinder, 
ihr wißt ja, wie es euch geht, wenn ihr etwas Wunderſchönes 
erlebt habt, dann müßt ihr es ſchnell auch den andern erzählen. 
So iſt es bei den Jüngern auch geweſen. Sie ſagen den an⸗ 
dern Menſchen etwas von ihrer großen, großen Freude. Viele, 
viele hören ihnen zu und werden tief bewegt durch die neue, 
frohe Botſchaft. Ja, Kinder, und das Beſte iſt: auch heute 
dürfen wir Gott bitten um ſeinen Pfingſtgeiſt.“ 

„Aber, Mütterchen, haſt du denn ſchon mal ſolch kleine 
Flamme über einem Menſchen geſehen?“ 

„Nein, Friedel, das geſchah nur einmal, damit die Jünger 
es ganz genau erkannten: jetzt ſchickt uns der HErrx Chriſtus 
ſeinen uns verſprochenen Geiſt! Der Sturm ſollte ihnen ge— 
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wiß klarmachen: Gottes Geift reißt wie der Sturm im Herbſt 
alles Morſche und Faule hinweg — und die Flamme ſagte 
ihnen, daß der Heilige Geiſt das Herz reinigt wie Feuer das 
Gold läutert, und gleichzeitig macht er das Herz warm und 
hell und froh, wie eine Flamme wärmt und erhellt. Und, nicht 
wahr, Kinder, ihr ſeht ein, wie nötig wir alle dieſen Gottes- 
geiſt brauchen, der auch aus unſern Herzen alles hinwegfegen 
muß, was da häßlich und unxein iſt, und der uns eine warme 
und herzliche Liebe ſchenken will. Glaubt nur, ich merke es 
ganz genau, was für ein Geiſt in eurer Kinderſtube regiert. 
Was für ein Krach war heute früh bei euch! Wer hat denn 
wieder ſo gezankt?“ 

Der große Karl ſenkt ſchuldbewußt den Kopf. Gretel 
ruft entrüſtet: „Er war ſo wütend, daß er den Friedel vom 
Stuhl warf!“ 

„Und du ſagſt es immer andern!“ jagt Karl grimmig. 

„Kinder, wenn wir jetzt zu Pfingſten bitten um den Hei- 
ligen Geiſt, dann muß der Zank- und Zorngeiſt weichen. Dann 
wollen wir an unſer Pfingſtlied denken: 

Kein Neid, Kein Streit 

Dich betrübe, Fried' und Liebe 
Müſſen ſchweben, 

Fried' und Freude willſt du geben. 

„Allmählich werdet ihr hoffentlich verſtehen, daß Pfingſten 
ein ebenſo ſchönes und wichtiges Feſt iſt wie Weihnachten und 
Oſtern. Euch Kindern macht es wohl weniger Eindruck, weil 
es dann keinen Tannenbaum, keine Chriſtgaben und Oſtereier 
gibt. Aber zu Pfingſten dürfen wir uns von Gott allein be⸗ 
ſchenken laſſen mit dem Größten und Wertvolliten, was er uns 
gegeben hat, mit dem Geiſt ſeines Sohnes, des HErrn Chriſtus! 
Wollen wir nicht recht herzlich und dringend darum bitten?“ 


— 


Des Chriſten Freude 


Ein Chriſt hat keine Freude noch Troſt denn allein, wenn 
er höret, daß Gott der Vater durch ſeinen lieben Sohn Jeſum 
Chriſtum die Sünde getilgt, Gottes Zorn verſöhnet, den eivi- 
gen Tod weggenommen hat und ſeine Gläubigen am Jüngſten 
Tage wieder auferwecken werde und aus dem Tod und Hölle 
und allem übel erretten und zum ewigen Leben bringen wird. 
Das iſt der Troſt, den wir durch die Gnade Jeſu Chriſti haben. 
Satan iſt überwunden, der Tod erwürget, die Sünde getilgt, 
die Hölle zerſtört, die Schuld iſt bezahlt; der Vater hat uns 
los und ledig geſprochen; das Erbe iſt bereitet, das Leben 
verdienet, der Himmel aufgeſchloſſen; die Wohnungen find be- 
reitet; aus den bluttriefenden Wunden Jeſu Chriſti iſt uns 
alle Gnade, Heil und Seligkeit gefloſſen. Solche Gnade bringt 
allein ewigen Troſt, ewige Freude und Dankſagung und nach 
dieſem mühſeligen Leben das ewige Leben. Luther 


Err ͤõͤͥͤ TEEEERTETESESEEF NEE AEEBÄTEEESCHENIORN 
Todesanzeigen 


Am 23. Februar kam Kaplan Mel E. Wertman bei 
einem Luftſchiffunglück in Caſa Blanca, Franzöſiſch-Marokko, 
Afrika, ums Leben, nur drei Wochen, nachdem er unſer Land 
berlaſſen hatte. 

Er war am 12. Mai 1913 in Pittsburgh, Pa., geboren, 
erhielt ſeine Schulung auf unſerer Anſtalt in Bronxville und 


158 


unfern St. Louiſer Seminar und trat im Februar 1939 in 
Deer Lodge, Mont., ins Amt, nachdem er vorher in Pittsburgh 
als Vikar gedient hatte. Er hinterläßt ſeine Gattin und zwei 
Kinder. Auch betrauern ſeinen Tod ſeine Mutter, zwei Brüder 
und eine Schweſter. Er iſt der vierte Kaplan, der im Dienſt 
ſein Leben verloren hat, nachdem ihm die Kapläne Löber, Hem⸗ 
meter und Lohrmann vorausgegangen ſind. L. F. 


P. O. H. Weinrich in Benſenville, Ill., ſtarb am 
20. April, nachdem er einen Monat zuvor nach Beendigung 
ſeiner letzten Paſſionspredigt einen Schlaganfall erlitten hatte. 


f PPPPPPCGGGGbGTGTGGTbTbPTbGbFbTFTbTbPTGTGTPTPTPTGTPTPTPTPTbTGTbTCTVTCTGTGTbTbTbTbTbTbTbVTTVTTTTTcccccc IE 
Neue Druckſachen 


In alle Welt. Kurze Andachten für die Zeit vom 21. Mai bis zum 
N 7. Juli 1945. Von H. Nau. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 62 Seiten. Preis: 5 Cent pro Exemplar porto⸗ 
frei; 48 Cent das Dutzend, Porto extra; $3 das Hundert, Porto 
extra. 


Bible People. 
Preis. 

Dieſe beiden Andachtsbüchlein von Pfingſten bis Anfang Juli bes 
handeln verſchiedene Gegenſtände. Das deutſche von Dr. H. Nau von 
unſerm Immanuel Lutheran College für Negerſtudenten in Greens⸗ 
boro, N. C., verfaßt, ſtellt die Miſſion, hauptſächlich die äußere oder 
Heidenmiſſion, in den Mittelpunkt, und jeder Chriſt weiß, daß alle un⸗ 
ſere Miſſionen, in Indien, in China und in Afrika, ſchwer unter den 
jetzigen Kriegsverhältniſſen leiden. Nur durch die größten Bemühungen 
iſt es möglich, dieſe Miſſionen mit den nötigen Arbeitern zu verſorgen, 
und in manchen Miſſionsgebieten, die von Feinden beſetzt ſind, ſind die 
Chriſten geflüchtet, die Miſſionare ſind vertrieben, die Miſſionsgebäude 
ſind zerſtört, und die ganze Arbeit iſt ſehr gehindert. Deshalb iſt es ſehr 
nötig, daß wir in dieſer Not in Gottes Wort gehen, um Rat und rechte 
Weisheit zu gewinnen, Geduld und Ausdauer, Kraft und Mut zur Fort⸗ 
führung des Werkes holen und uns zum Gebet und Geben für die große 
Reichsſache unſers Heilandes ermuntern laſſen. Das geſchieht in dieſen 
Andachten. — Das engliſche Andachtsbüchlein, von unſerm P. Erwin 
Kurth in Fort Wayne, Ind., verfaßt, behandelt bibliſche Perſonen von 
Adam an bis auf den Apoſtel Johannes und ſchließt ſehr paſſend mit 
Jeſus. Ich könnte aber nicht ſagen, daß es mir gefällt, wenn der Name 
Dismas für den Schächer am Kreuz gebraucht wird neben den Namen 
der Apoſtel und andern bibliſchen Namen. Der Name Dismas hat 
keinerlei Grund in der bibliſchen Geſchichte und findet ſich nur in der 
Tradition, die nicht zuverläſſig iſt. In der römiſchen Kirche allerdings 
ſteht der Name im Heiligenkalender; es gibt einen St. Dismastag, und 
Dismas iſt der Patron der zum Tode Verurteilten und der Diebe. Beide 
Bücher enthalten wieder Gebete, verſchieden in beiden, aber ſehr paſſend 
und erwünſcht. L. F. 


Nazareth. 1895—1945. In Commemoration of the Golden Jubilee 
of Nazareth Evangelical Lutheran Church, Milwaukee, Wis. 
29 Seiten. 

Was wir im letzten „Lutheraner“ über die Gemeindejubiläen in un⸗ 
ſerer Synode bemerkten, gilt auch von dieſem ſchön ausgeſtatteten Jubi⸗ 
läumsbuch der Nazarethgemeinde in Milwaukee. Recht paſſend findet ſich 
auf der erſten Seite das Bild der Stadt Nazareth und eine kurze Wieder- 
gabe der Predigt des Heilandes in dieſer Stadt. Dann folgt eine kurze 
Darſtellung des Wachstums unſerer Kirche in Milwaukee, von der Grün⸗ 
dung der alten Dreieinigkeitsgemeinde und ihrer Töchtergemeinden: Im⸗ 
manuel, Zion, Emmaus, an bis ſchließlich zur Gründung dieſer Nazareth— 
gemeinde im Jahre 1895. In dieſen fünfzig Jahren haben nur zwei 
Paſtoren an der Gemeinde gewirkt, der verſtorbene P. Ed. Albrecht von 
1895 bis 1937 und der jetzige Seelſorger, P. Wm. Lochner, der zuerſt im 
Jahre 1927 als Gehilfe berufen und dann P. Albrechts Nachfolger wurde. 
Bemerkenswert iſt auch, daß in der Gemeindeſchule, die ſchon vor der 
Organiſation der Gemeinde gegründet worden war, zwei verdiente Lehrer 
lange Zeit neben P. Albrecht wirkten, F. Erck und J. Brüning, im ganzen 
29 Jahre, in Wahrheit mit dem Paſtor eine „alte Garde“. Das Feſtbuch, 
das dann die ganze Geſchichte der Gemeinde darſtellt, iſt mit guten Bil- 
dern auf Glanzpapier ausgeſtattet, und wiederum ſehr paſſend findet ſich 
bei der Geſchichte der Sonntagsſchule ein ſchönes Bild: „Jeſus ſegnet 
die Kinder.“ L. F. 


No. 61. By Rev. Erwin Kurth. 64 Seiten. Derſelbe 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 1 


Ordiniert und eingeführt: 


Am Sonnt. Reminiscere (25. Februar): Kand. Oren Geiger 
in der e Pittsburg, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. Auguſt 
Hanſen, H. Seyer, Otto Rohrer und Arthur Brohm jun. von Präſes 
Arthur Brohm. 0 

Am Sonnt. Miſericordias Domini (15. April): Kand. Adolf M. 
Bickel in der Emmausgemeinde, Sexſmith, und in der Faith-Gemeinde, 
Grande Prairie, Alta., Can., von P. V. L. Meyer. — Kand. Cecil 
Klages in der Heiligen Dreieinigkeitsgemeinde, Luſeland, Sask., Can., 
von P. E. A. Biberdorf. 


Abgeordnet: 


Am Sonnt. Miſericordias Domini (15. April): P. Adolph R. 
Meyer in der Bethelkirche, St. Louis, Mo., als 1 für Hono⸗ 
lulu und die Hawai-Inſeln unter Afſiſtenz D. L Siecks, Dr. G. V. 
Schicks, Dr. R. R. Cämmerers, D. J. H. C. Fritz und der PP. T. 
Bernthal, Theo. Gerken, W. König und Hobart Meyer von D. F. C. 
Streufert. 

Am 25. April: P. T. W. Strieter in der Aula des Concordia⸗ 
Seminars, St. Louis, Mo., als Exekutivbeamter der Arbeit unter Kriegs⸗ 
gefangenen unter Aſſiſtenz Präſes J. W. Behnkens, Dr. R. R. Cäm⸗ 
merers, D. J. H. C. Fritz' und P. A. Dörfflers von D. Louis J. Sied. 


Eingeführt: 
Paſtoren: 


Am Sonnt. Miſericordias Domini (15. April): P. L. K. Meyer in 
der Dreieinigkeitsgemeinde, Corona, von P. F. Weßler und in der Chri⸗ 
ſtusgemeinde, Wilmot, S. Dak., unter Aſſiſtenz der PP. F. Weßler und 
W. A. Bunkowske von P. E. E. Kälberer. 

Am Sonnt. Jubilate (22. April): P. A. R. Allmann in der St. 
1 8 Battle Creek, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. W. G. Stting, 

H. H. Sagehorn, O. C. Decker und Theo. Harms von P. H. A. Bode. — 
P. R. E. Freſe in der Zionsgemeinde, Garland, Nebr., unter Aſſiſtenz 
der PP. Bangert, Marting, Ernſtmeyer, Finnigsmier, Kreitzer, Bellmann, 
Schormann und Butzke von Präſes J. C. Heinicke. — P. Kenneth R. 
Hoffmann in der Concordia-Gemeinde, Kirkwood, Mo., unter Aſſi⸗ 
ſtenz D. W. Arndts und der PP. Orville Buntrock und E. J. Mahnke 
von P. Amandus J. Horn. — P. Arlin A. Maas in der Dreieinigkeits⸗ 
gemeinde, Boſton, Maſſ., unter Aſſiſtenz der PP. Paul Brauer, E. Kett⸗ 
ner, J. F. Pfeiffer, R. B. Steup, K. Gräßer, V. Albers, G. Lillegard, 
M. Haß, J. Graudin und N. Kretzmann von P. Paul Löber. — P. Paul 
H. Reuter in der Redeemer⸗Gemeinde, Auguſta, Ga., unter Aſſiſtenz 
der PP. H. Nau, C. Hahn, G. MeRee, G. Wagner, A. Lehen bauer und 
Kaplan Sennes von P. J. Summers. — P. Clemens Thies in der 
St. Johanniskirche, Chicago, Ill., als Religionslehrer im Luther In- 
stitute, Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz Präſes J. W. Behnkens, D. E. T. 
Lams', Prof. C. S. Meyers und der PP. A. Wagner, M. Pfotenhauer, 
P. Röder, H. E. Brauer, E. Gahl und A. G. Merkens von P. A. C. 
Dahms. — P. W. F. Vatthauer in der St. Paulsgemeinde, Gillett, 
Ark., unter Aſſiſtenz P. O. W. Faßholz' von P. Erneſt A. Brockmann. 

Am Sonnt. Cantate (29. April): P. Herbert H. Heinemann 
in der St. Matthäusgemeinde, Barrington, und in der St. Johannis⸗ 
gemeinde, Island Lake, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. A. Werfelmann, 
W. Köſter, H. Müller, Wm. Bartz, L. Schuth, E. Grotelüſchen und Th. 
Bornemann von P. R. T. Eißfeldt. — P. P. G. Mroch in der St. Ja⸗ 
kobigemeinde, Cleveland, Ohio, unter Aſſiſtenz der PP. J. H. Meyer, G. 
Küchle, R. G. Long, O. Klemp und E. Bliß von P. A. W. Hinz. | 


Lehrer: 


Am 6. April: Kand. Gerald Starck in der Chriſtusgemeinde, 
Peoria, Ill., von P. J. C. Schülke. 
Am Sonnt. Quaſimodogeniti (8. April): P. F. Stohlmann in 
der Emanuelsgemeinde, Aurora, Ill., von P. A. C. Richert. 


Grundſteinlegung 


Am Sonnt. Jubilate (22. April) legte die Good Shepherd-Gemeinde, 
Las Vegas, Ne v. (P. E. A. Weſſel), den Grundſtein zu einer neuen 
Kirche. 
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Anzeigen und Bekanntmachungen 


Synodalverſammlungen 


Der Michigan⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 18. 
(Montag) bis zum 22. (Freitag) Juni in der Bethaniengemeinde (P. O. 
G. L. Rieß) in Detroit. Der Eröffnungsgottesdienſt findet am Montag⸗ 
nachmittag um 2 Uhr E. W. T. ſtatt. Zwei Referate werden behandelt 
werden: „Die Vergebung der Sünden“ von P. R. C. Rein; „Die frän⸗ 
kiſche Einwanderung und ihre Bedeutung für die Nachkommen“ von P. M. 
E. Mayer. Weitere Auskunft iſt in der Aprilnummer des „Michigan-Ge⸗ 
meindeboten“ und des Michigan Lutheran veröffentlicht worden. 

G. M. Krach, Sekretär 


Der Nord⸗Illinois⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 
25. bis zum 27. Juni in der Erſten St. Paulskirche zu Chicago, Ill. 
F. L. Gehrs, Sekretär 


Bekanntmachungen 


Da Prof. Aug. Rehwaldt, Milwaukee, Wis., den an ihn ergangenen 
Beruf abgelehnt hat, hat die Wahlbehörde in einer beſonderen Verſamm— 
lung am 20. April Prof. John W. Klotz, Bethany College, Man⸗ 
kato, Minn., für die Profeſſur für Biologie am Concordia Teachers 
College, River Foreſt, Ill., erwählt. 

P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


P. W. V. Neuendorf, Vallonia, Ind., iſt als Viſitator des 
Kreiſes Columbus⸗Seymour, Ind., ernannt worden an Stelle P. P. G. 

aus, der refigniert hat. 
W. F. Lichtſinn, Präſes des Mittleren Diſtrikts 


Nominationen für Secretary of Adult Education for the Board 
for Parish Education 


Prof. Walter H. Beck, A. M., Th. M., Ed. D., Fremont, Nebr., nominiert 
von der Trinitatisgemeinde, Murdock, Nebr. 

P. C. W. Berner, M. A., Los Angeles, Calif., von der Calvary-Gemeinde, 
Brentwood, Mo.; der Hope-Gemeinde, Milwaukee, Wis.; der Bethel- 
Gemeinde, Univerſity City, Mo. 

P. H. J. Böttcher, M. A., Minneapolis, Minn., von der Immanuelsge— 
meinde, Janesville, Minn. 

P. Oscar E. Feucht, Kanſas City, Mo., von der Trinitatisgemeinde, 
Miſſion, Kanſ.; der Gnadengemeinde, Kanſas City, Kanſ. 

P. Paul Freiburger, Billings, Mont., von der Trinitatisgemeinde, 
Wauſau, Wis. 

P. Leslie Frerking, Charlotte, N. C., von der St. Paulsgemeinde, Cin— 

| einnati, Ohio. 

P. H. W. Gockel, St. Louis, Mo., von der St. Paulsgemeinde, Melroſe 

ort, Ill, N 

155 1 75 F. Gräßer, M. A., Providence, R. J., von Our Saviour-Ge⸗ 
meinde, Mineola, L. J., N. Y.; der St. Paulsgemeinde, Chicago 
Heights, Ill. eye: 

P. Paul Jürgenſen, Alton, Ill., von der Hope-Gemeinde, St. Louis, Mo. 

Kaplan Alfred Klausler (Captain) von der St. Lukasgemeinde, Chi- 
cago, Ill. 

P. H. H. Koppelmann, Jackſonville, Ill., von der Kreusgemeinde, St. 
Louis, Mo.; der Luther Memorial-Gemeinde, St. Louis, Mo.; der 
Zionsgemeinde, Staunton, Ill. 5 

P. Martin W. Müller, Hamlin, N. Y., von der St. Petrigemeinde, 
Barnes, Kanſ.; der St. Michaelsgemeinde, Wincheſter, Tex. 

P. Peter Gerald Nau, M. A., Columbus, Ind., von der St. Petrige— 
meinde, Columbus, Ind. 

P. Oswald G. L. Rieß, Detroit, Mich., von der Trinitatisgemeinde, 
Bloomington, Ill.; der Gospel-Gemeinde, Milwaukee, Wis.; der 
St. Paulsgemeinde, Weſt Allis, Wis. 

Alle Zuſchriften in bezug auf dieſe Kandidaten ſende man vor dem 

27. Mai an: 

L. J. Dierker, Sekretär der Behörde für Parochialerziehung 
3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo. 


Kandidaten für Concordia Teachers College, River Foreſt, Ill. 
A. Für Muſik: 
Prof. W. Buszin, Fort Wayne, Ind., aufgeſtellt von der St. Johannes— 
gemeinde, Kendallville, Ind. 
Herr Ludwig Theis, Brookline, Maſſ., von der St. Lukasgemeinde, Chi— 


cago, Ill. 


B. Für Kunſt: 
Herr G. L. Wind, Staten Island, N. Y., von der St. Lukasgemeinde, 
Chicago, Ill. 


702 N. 11th Ave., Melrose Park, III. 


P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Weitere Nominationen für die Profeſſur am Concordia-College, 
Edmonton, Alta., Can. 


Herr Rudolph Dreßler, Middle Lake, Saskatchewan, nominiert von der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Middle Lake, Sask., und der Grace-Ge— 
meinde, St. Benedict, Sask. 3 

P. Charles Frenzel, Paris, Ill., von der Calvary-Gemeinde, Yuma, Ari. 

P. A. T. Köhler, Decatur, Ind., von der Immanuelsgemeinde, Rock— 
haven, Sask. 

P. F. A. Miller, Neudorf, Sask., von der Kreuzgemeinde, Winnipeg, 
Man., Can. 

P. 1 Werth, Eau Claire, Wis., von der Zionsgemeinde, La Grange, 
Tex. = 

Alle Zuſchriften betreffs obiger Kandidaten find bis zum 5. Juni er⸗ 


beten. Die Wahlbehörde verſammelt ſich am 6. Juni in der Anſtalt zu 

Edmonton. W. C. Eifert, Vorſitzer der Aufſichtsbehörde, 
Leduc, Alta., Can. 

Pasisrens Veränderte Adreſſen 


Allmann, A. R., R. 1, Battle Creek, Nebr. 
Abel, A. P., 30-47 92d St., Jackson Heights, N. V. 
Bueltmann, A. J., 145 W. 26th Ave., Eugene, Oreg. 
Burgdorf, Herbert, Morristown, Minn. 
Dorn, Harold, 1927 Butte St., Redding, Calif. 
Duever, Fred E., Fairview, Kans. 
Essig, Raymond A., Melfort, Sask., Can. 
Frese, Royden, Garland, Nebr. 
Haak, W. P., 700 Green St., Yankton, S. Dak. 
Hoffmann, K. R., 136 E. Clinton Pl., Kirkwood 22, Mo. 
Klages, Cecil, Luseland, Sask., Can. 
Koepke, Luther P., Lutheran Service Center, 325 Jackson St., 
Alexandria, La. 
Kupke, H. G., Box 24, Bazine, Kans. 
Lachmann, H., 729 Fifth Ave., Havre, Mont. 
Maas, Arlin A., 1 Gore St., Roxbury Crossing., Boston, Mass. 
May, Edward, 10909 Meadow, Apt. 8737, Portland 17, Oreg. 
Nieman, John B., Plentywood, Mont. 
Obermueller, Nolan, 903 Oakland St., Plainview, Tex. 
Rehwaldt, Edgar, Rochfort Bridge, Alta., Can. 
Reiser, William E., 8 Arcadia Ave., Albany 2, N. V. 
Roschke, Edgar M., 2024 Elizabeth, Kansas City 2, Kans. 
Roth, Erhardt, R.3, Albany, Minn. 
Schmidt, Paul M., Lusk, Wyo. 
Schroeder, Henry C., 229 Travis St., Kerrville, Tex. 
Soeldner, Arnold, 3409 W. Broadway, Council Bluffs, Iowa. 
Sommerfeld, W. R., 514 Atlantic Ave., Forest Hills, 
Wilkinsburg 21, Pa. 
Strieter, T. W., 5435 Woodlawn, Chicago, Ill. . 
Office: 77 W. Washington St., Chicago 2, III. 
Twietmeyer, Arvin, New Tracy, Ind. 
Werling, Prof. H. F., 266 Faculty Lane, Seward, Nebr. 
Widiger, Normand, 3912 Harrison St., Monroe, La. 


Lehrer: 


Behrens, N. H., St. John's Lutheran School, Paullina, Iowa. 
Kosche, Elmer, 5604 S. Yakima Ave., Tacoma 8, Wash. 


To Our Subscribers 


It has been our custom to retain the names of our subscribers on our 
lists for two numbers after the subscription has expired, so that the sub- 
seriptions could be continued without interruption in case a renewal came 
in late. We were very happy to follow this plan at extra expense, but 
we are now unable to continue this policy because of present conditions. 
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Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
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Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaltion ſein. 


PRINTED IN U. S. A. 


160 | | Ser „Sutheraner 32% 


our 


A ublishing win 


Sugges 2 


THESE FOUR BOOKS 
FOR YOUR SPRINGTIME READING 


Our Creed 


a The Borderland 
By DR. J. M. WEIDENSCHILLING Christianity a 
35 cents vs. of Rıght and Wrong 


Freemasonry | By DR. TH. GRAEBNER 


By THEO. DIERKS, S. T. D. 


40 cents 


A splendid summary of Christian doc- 
trine, ideally suited for reading by the 
layman. Will lend itself equally well for 
group study by societies or for individual 
reading. An excellent gift for that un- 
churched friend. 136 pages. 


\ 7 - £ ; That there is a borderland of right and 
Jehovah 8 Witnesses Why is our Church opposed Klee 8 ? 
By DR. F. E. MAYER to the religion of Freemasonry? wrong no Christian will doubt. But just 
Read this book, and you will « 1 
25 cents never task that 8 where to “draw the line” is not always an 


Here in concise form, and in a easy matter to decide. Here is a valuable 
convineing presentation, you have 8 1 
an abundance of material other- book which sheds the sure light of Serip- 


i il i : it! le: N 
Read . S ee 2 ture on this disputed border line. Do you 


have your copy? 120 pages. 


Iron 


lnesses” 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 
3558 South Jefferson Ave. 
St. Louis 18, Missouri 


A convincing expose of the anti-Chris- 
tian character of this religious group. Be 
sure to read this book— and have a copy 
ready for the next “witness” on your door- 
step. 52 pages. 


CONCORDIA 
PUBLISHING HOUSE 


ST. LOUIS 18, MISSOURI 


